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Von der edlen Garten - Wissenschasst m Zcn»-. nnd von Lust und
Nutz der Baum-Garten/wie auch vvn dreyerley Etgenschassten / die ein

Garten-Herr an sich haben solle.
Wtsscnschasst des Land:

Wesens ist eine allgemeine Un¬
terweisung / oder Disciplin / die
da weiser / wie man ein Stuck
Landes / entweder zu dem Feld-
Bau oderzuWis-Matte/oderzü

ten/und endlich zu einem Mayev- Hof ( dessen Ge¬
brauch zu der Vieh-Zucht in den Ställen und Köbeln/
oder zu derFischerey in den Taichen dienet/) solle zu¬
richten und anordnen. Dessen Theil einer / ist nun
auch die Garten-Missenschafft / welche absonderlich
sich der Garten - Sorge zu glücklicher Herfurbrin

Wäldern / oder zu schönen Gär- ^gung fruchtbarer Baume/lieblichen Stauden/wol-
riechcn,
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riechenden Blumen / anmurhiger und der Gesund¬
heit dienenden Kräuter / sie» eyferigst lässet abgelegen
seyn. Ob das Wort/Gar ren/ein FrantzösischeSoder
Deutsches Stamme Wort sey / ( dann in selbiger
sprach ein Garten un . benamset wird/) und
woher der Lateiner Wort ttorrus entsprungen/
und was er be.) derselben jür Bedeutung have/ wol¬
len wir nicht weiter melden/ lind eines jeden Meynung
frey überlassen/ weilen wir nicht sowohl Gelehrren/
als Haus - Vätrern und Müttern zu lieb/ dieser
Arbeit uns unterfangen.

2. Wann man mit Fleiß und Ernst betrachten
will den vielfältigen Lust und Nutz/ so ein recht wol
angestellter Zaum und Obst-Garten zu seincrZeic mit¬
bringt: Wird man ja freylich bekennen müsten / datz
solches nicht gnugsam zu beschreiben. Dann erstlich
den Lust belangend: Was konnte doch den Menschen
mehr erfreuen/als wann er siehet/ wieGOcr derHErr
seine Pfläntzkin also fein zunehmen/ aufwachsen/ und
in kurtzen Jahren gute erwünschte Früchte tragen?
Dann weicher recht gesinnet/dessenHertz und Gemüth
wird durch diese (-onticlcrsn^n und Betrachtung/
hinaus/ zu dem Schöpsfer aller Dinge/erhaben / daß
er sich zugleich erinnert des fürrrefflichenSpruchs
des Heil.ApostelsPauli i. i,ct corimt, c.). v 7. daß
weder der da pMtzer/noch der da wassert/etwas fty/
sondern GOtt/derdaSWachsen gibt/dardurchnicht
allein die äusseclichen Auczen des Leibs/ sondern auch
die innerlichen des Gemüths ergötzt und aufgemun¬
tert werden/daß einer hiemir zu schuldiger Dankbar¬
keit angetrieben wird. Jngemein aber aller Bäu¬
me halber / wann einer in der fMchen Arühlings-
Zeit herum spatz;ert / und anschauer/ wie dieselben an¬
sahen / das lustige grüne Laub und liebliche Blüry
yerjür bringen/könntedann zumaien etwas seyn/das
den Menschen auf die melancholische und traurige
Wmters-Zeit in ehr belustigen/und ihme angenehmer
fürfallen möchte? Sonderlich wann er l>ernach siehet/
wie durch den heissen Sommer/(.da er sich etwann an
dem Schatten unter einem grünen Baum nicht we¬
nig erquicken kan/ durch abgewechselte Warme und
fruchtbare Regen die Früchte von einem Tag zudem
andern zunehmen und wachsen/ die frühzeitigen / als
Kirschen / Paradeis-Aepftel / Johannes- Beerlein/
Marillen und dergleichen/als bald zu reissen ansahen/
und gleich darauf eine solche MengeAepffel und Birn/
auch anderer Flüchten erfolget / die an Gattun-
g:n/ Gestalt/ Farben/ Geruch und Geschmack / auch
Herkommen und Namen so ungleich und unterschie¬
den/ auch solches nicht nur durch den Herbst mir man¬
cherley Stein- und Kern-ObS/ sondern auch biß in den
harten Winter sich erstrecken thut / daß sich darob
nicht genugsam zu verwundern. Antreffend dann den
Nutz/wird sich derselbe aus dem genugsam bescheinen/
wann man die Baum-Fruchtgegen andern Dingen/
deren der Mensch geleben muß/ halten wird.

D>nin erstlich/des Gerrayds halber / muß dasselbe
juförderst gedroschen/gemahlen und gebacken werden/
ehe man dasselbe brauchen und gemessen könne ; So
kan auch das Fleisch nicht genossen werden / man
schlachte und koche dann dasselbe zuvor. Eine gleiche

lll.

^ ZV?
^ Meynung bar es auch nur den Fischen. Mir den
Baum-Fruchten aber -st es M anders beschaffen;
Dann man dieselben l cy ihrer Zeirigung unter den
Bäumen auflesen oder abbrechen/und alsbald/ohne
weiters Zuthun/nutzen u-W brauchen kan. Über das/
was mehreren grossen Nutzen das Obst bringe/ kan
weiterö in den Fehl - Jahren abgenommen werden /
dann ein jeder/der mit Obst-Bäumen/ und hieneben
auch mit Volck versehen/ wird alsbald bekennen müs¬
sen/ daß er / dann zumalen/ weil alles über das Brod
gehet/ ein mchrers an Korn haben müsse/ als wann
er mir Obst versehen.

Nicht geringer Nutz bestehet auch in dem/ daß man
in einem reichen Obst-Jahr mancherley Früchte auf
vielerlei) Wcije dürren/ und einen guten Vorraht
auf etliche Jahr l ehalten kan; Sonderlich wird sol¬
cher fürlreffliche Nutz in theuren Jahren von denen
am besten gespürt / die dann zumaien nicht des Ver-
mögene/Kom nach Nothdurffc einzukaujf-n/in dem/
daß mancher armer Taglöhner / wann er schon nicht
ein Bissen Brod im Hause hat/seine weynende Knr-
der etwann mit Acpffel und Birn geschweigend ma¬
chen und abfertigen kan; Also/ daß m guten frucht¬
baren Obst- Jahren das Getrayd n.mmer so hoch
kommt als sonst/wann keine Baum - Frucht vorban¬
den. Und dis sey also kürtzlich von dem Lust und Nutz
der Baum-Gärten vermeldet / dann dasselbe alles
durchaus zu beschreiben zu sehr weitläusstig/ ja nicht
wohl möglich wäre.

z. Was die Pötten/ als blinde Heyden/ für Göt¬
ter ihrer Garten ge ehret / wollen wirjetzund melden;
Diese aber/als welche gleichsam unter ihre Gewalt
die Götter zwingen / und nicht so wol dieselbe anneh,
men/ als nach ihrer Willkühr / derselben mehr oder
weniger machen/haben zu der Gärten - Verwaltung
und Bewahrung unterschiedene Schütz-Götter/ als
Prispuin, Vcnsrcm, tumunam, klormv , kub!Zum,
I.iberum, Lererem, Velism erdacht/UUd ihnen des¬
wegen unterschiedene Opffer gebracht.

kriAjZUM .Laccbi und der Vcneriz Sohn / haben sie
deswegen in den Gärten aufeiner «rütua mit einem
abscheulich grsssen mannlichen Glied verehret/ausdaß
sie die verstohlne Weiber und naschende Knaben/Hier¬
mit vermeynten abzuschicken; Wiewohl solches nicht
geholssw. Und wurde dieser unter ihnen allen am
höchsten beehrt/und ihm ein Esel geopffert.

DieGüttin Venus, die Mutter der Liebe/aber/ver-
eh rte man deswegen/weilen sie glaubten/daßselbe al¬
le Saat und Blumen fruchtbar machte; den Blu¬
men ihre Lieblichkeit/ und den Menschen die Frölich--
keit einfiössete.

pomlZna Vcrtummi Buhle / war aller Obst-
Früchte Göttin / diese sollte alle Baum- Früchte ver¬
wahren/und dieselbe zur Zeitung bringen.

i^iora .oder Lbiolis Weib / wurde den
Blumen vorgesetzt / und ihr zu Ehren jährlich / im
Monat Majo/ die i.uäiKoraK-5, darbey die geylen
Weibesbilder allerley Üppigkeiten und unzüchtig«
Possen ausübeten/angestellt.

kulziZus wurde für das brandige Getraid angeruf-
fen/ und ihme gewisse Fest kvbiZaiis genant/angestellt.

Qq lüber
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luber. oder k cck'.z, wurde um Erhaltung ^ind

Mehrung desWeinslocks/mitOpffernverehre:.
Lercz must« des Tttraids/Velia der Erden/ Ss-

turnu5 mit seiner Sensen/des Acker-Baues/erucio.
ls der Früchte Vsi steher und Vorsteherin seyn.

^«uncus sollte alles Ungewitter von den Früchten
«bwenden. Die Göttin , den Weinstock in der
Beschneidung verwahren. wurde d«n, gan¬
zen Feld vorgestellet; ^oäieius den neuen Wein-
Knoten; ^-et.,icn3,mustedm Saamm verwahren/
und die Blumen-Knöpffe öffnen ; sollte
die ^>aat gerathen; Kuncini, sie wol aus der Erden
reisen laßen ; 8pMcnli!> sollte die Dörner ausrot¬
ten/zc.

< 4. Mit diesen Göttern belustigten sich die Poeten/
«nd blinde Heyden; Wir/als Christen/ halten dafür/
daß zu einem glücklichen Garten Bau/und zu ersprieß¬
licher Herfüi wachsung schöner Blumen/ anmuthiger
Krämer/und fruchtreicher Bäume/nächst derHülffe
und Benedeyung des HiaimlischenGärtnersund die¬
ser geziemenden Ergötzung seegenreicbster Erfinders/
zwey Dinge zu erwunschen seyen ; Dieselbe sind die

- Gücigkeit des Himmels/und die Fruchtbarkeitder Er¬
den. . Der Himmel ist gleichsam aller Saat Vatter:
D !e Erde/die Mutter. Dir Himmel muß den Ge-

! wachsen die natürliche Kräffre/Hitze undKälte/rrock-
ne5 und nasses Wetter zu rechter Zeit / sollen die
F.üchte gerathen/ Herfür geben. Die Gütigkeit des
Himmels Muß ein Gärtner von GOlt allemekoffen
und wünschen ; Aber die Erde ist etlicher Massen in
dessen G-'walt/ welche er zu seinem Vorhaben ord¬
nen und bequemen kan/ wann «rändelst fleissig und
verständig ist.

s. Welcher Garten-Herr nun / wie oben gemel¬
det wo. en/von seinem Garten-Bau sowol Ergötzung
ms Nutzen zu haben hoffet/ der muß auch dreyeUey
ihm aasserst angelegen seyn Sassen; Er muß nemlich kön¬
nen wollen und wiss n/ nicht allein seinen Garten, wol
anzust llm/ sondern auch glücklich zu erhalten. Und
jwar können muß er/ das ist / er muß das Vermögen

darzu haben : Dann / wer einen Lust oder Nutzen
von einer Sache zu haben suchet / der muß vorhcro
auch etwas darauf wenden. Der Wille und Lust
muß auch hm bey jeyn/ so / daß man alles mir Freuden/
in Hoffnung/ es werre künftig so nutzen als ergötzen/
ansahen/und eben mir de. Munmkeit/nicht achtend
der Müh und Arbeit/ freudig und hurtig vollende ;
Dann es je ein wahres Wo.r ,st / was derTm:;che
Mann sagt: Der Lust buucr das Land / und wo eine
Lust zu einem Dmg ist/da scheuer niiin k.'ine Arbeit/ja
es kommt einem alle Müh / alle A: beit/ gar gering für.

Lust und Lieb zu einem Dmg/
Macht alle Müy undAben gering/

sagten unsere a te Teutschen.
Endichen muß er auch die Wissenschasst / all s zu

seiner rechten Zeit zu thun/ haben. Und dieses ist wol
das Haupt- kequilitum. oder die nothwendigste Ei«
genschastr /so ein Garten Liebhaber haben n .uß, damit
nicht /wc^ im Frühling geschehen solle/ man «mSom^
mer aufschiebe;oder was man »m Herbst ,olne ver. ich
ten/ biß auf den Frost gejparet werde, ^das dec
Frantzmann pflegt zu jagen:

I oul övcc ie lcm,
Alles zu seiner Zeit,

das kan füglich hieyer gezogen werden ; Dann/we
nichr weiß/wann er seinen Ga len jolle besten / d!
ausgegangene Sröcklcm ver^ialitzcn / der. Su^inel
wieder abzunehmen / die Baum - und SraudK..
beschneiden/ der wird schlechten Nutzen von>emeu
Garren Bau haben. Wer eum a!)l dl Jahlb ^eil
und G egenheit versaun.t / deunomml sie wel l ..m
mer wieder.

So brauche nun der Z it/und thue niä)t? zu spat/
Willr du/daß deine A.ül/ »iw känfft^wo.s^ach.

^>ian kan gar b. ld ve.schla,j.n
Die eckt bequeme Ant/

Und mmmer zu uck. --M/
Was ^.uoNachlajjigkcit/

Emmalrei säumet worden/
D^v me^a der Gg» mer Orden.

u.

Wie des Baum-Gartens Grund lind Erdboden soüe
beschaffen seyn.

Er Autor des gantz neu - vermehtten sorg¬
fältigen Haushalters führet hiervon folgen¬
de Wvl te Cap.2.p.2. Wann ihr den Platz

zu euren Garten ausgesehen / aber nicht aller Orten
eben das beste Erdreich anzutreffen ist/sondern ein je¬
der mit seinem Grund des Bodens Beschaffenheit zu
frieden seyn / und doch niebt gleich alle Hoffnung zu
künfftigen ersprießlichen Garten- Bausinckenmuß/
weilen man noch wol einen ungeschlachten Grund
durch fleissige Arbeit und taugliche Tüngung beßern/
und u«r Garten-Lustbequem machen kan. Dann ihr
euch für allen DmgeN des G undes oder Erdreichs
erkündigen und dessen Verbesserung auf den Fall an
die Hand nehmen müsset.

Solches nun zu bewerckstclligen/ so grabet mit det
Spade etwas Erde auf/ bleibt solche an der Soade
anhangen/ so ist sie ungeschlacht und untrüglich. Ihr
könnet die Erde aus dem blossen Anschauen auck u -
theilen/dann je schwältzer dur E dreich/je besser ist cs
zur Gärtnerey / und je mehr es roth auf Aschfarb
schiesset/ je untüchtiger ist dasselbe.

DicschwartzeE de i>t geineiniglich hitziger N tur/
und dahei 0 zu den F.üchrer. dien..cher.H.eher ge¬
höret auch/wann man an einem Ort viel groß wach¬
sende / > cm, schöne / gerade/und lange Bäume / und
freches Stauden Gewächs antrifft/ daist eine gewisse
Anzeigung eines guten Boden, ^»gleichen / ob das
Unkraut geil oder dürr wachst ; ist es geil/ so ist der
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Grund gut/wo nicht / so ist er mager. Noch könnet
ihr sie aus dem Fühlen oder Anrühren erkennen/ob sie
fett/ mager/ grob / oder subtil sey; dann wann sich eine
Erde leichr in eine zusammen drucken und
fein gelinde angreifen läst/ so kan man daraus deren
Fettigkeit abnehmen/ welches «m Gegentheil eine ma¬
gere undkleyichte nicht thun wird.

ES ist auch nicht ein geringes Probstück/ob die Er-
I de gut und fett sey / wann man einen Ort mit der
I Schauffel aufgräbt/und siehet/daß sich viel Wurme
! darinnen aufhalten; dann gewiß ist es/daß in magerer

Erde sich wenig Würmer finden / wol aber in der fet¬
ten / darinnen sie natürlicher Weise genähret und
erzeuget werden.

2. Jndeme nun das schwartze Erdreich/ wie vor
erwähnet/ das beste ist / so ist solches zu einem Baum-
Garten zu erwählen; Weil mans aber nicht allemal
kan haben/ wie man es gerne wollte / so muß man nach
«Mglichkeit/ das böse ungeschickte verbessern/ so gut
man kan; Als/einem sandlgten ist leichr zu helffen/
wann man alten Mist / und was man in denen Land-
Srrassen/und wo einige Vieh-Trifften hingehen/oder
in denen Schoren / wo das Vieh täglich ausgehet/
sammiet/über das Land bringet/und fieissig umgrabet/
so wird es bald zu recht.

Einem kteyichten / feuchten / kalten Erdreich ist auch
endlich zu helffen/wann man ein gut Theil Asche von
denen Seifensiedern/guten Pfetde-Mist/ und ein gut
Theil trocknen Sand zusammen bringet ; Solches
alles wohl durchgräbet/ so wird es endlich auch ge-
schlacht/und mürbe gemacht/und wann etwa Salpe¬
ter darinnen / wird solcher heraus gezogen durch die

Qz?.

Von Umzäun- und L

Umzäunung oder Einfassung der Garten
^ ist ein allgemeines Werck/ und jedermännig-

lich bekannt/geschieht aber vornehmlich auf
sechserley Weise: Mit Mauren/Brettern/Latten/
Zaun/ Hecken/und Graben.

?. Die Mauren werden gemacht / enNveder von
gebacknen oder gehauenen Quare» steinen; sollen ins
gemein dick seyn / anderthalb oder zween schuhe/ und
von neun biß zehen Schuhe boch über der Erde gema¬
chet/entweder mit einem Dächlein von Ziegeln / oder
von steinernen Blatten / Schindeln/ oder Schiffer-
Stein/ bedecket werden.

^ k So man die Mauren hoch machen wolte/so
muß dieselbige auch dicker seyn. In Erspahrung der
allzu vielen Steine/ Sands/ und Kalcks/ kan nian sel¬
bige mit Schwibbögen ausmauren; Indem hierbey
ein ziemliches Geld erspahret wird/ absonderlich / wenn
der Umfang der Maur groß ist. Mauren aber werden
entweder gerad/ oder aber zierlich mit einerZinnen oder
andern Zierath gemacht/ je nachdem es dem Grund-
Herm dieses Guts gefallig/und die Mittel/ so wolder

Vierdteö BM.
Asche/ dadurch dann das Land erwärmet / und die
übrige Feuchtigkeit auch verzehret wird.

Einem steinigten G. und ist nicht besser zu he-ffeN/
dann wann man tiffe lange Grafen macht/die Stei¬
ne auswirfst / und die G"aben allemal mir guter Erden
wieder aussülltt / so lange bis man zu Ende kommt.

Einem nassen und feuchten Eidboden kan man auf
keinerlei? Weift besser helffen/als daß man zuförderst
rings um den Platz Graben sühret / daß sich das
Wasser kan einziehen/und alsdann den Ort mit der
ausgeworffnen Erde verhöher / auch wo es weiter
nöthig/ Graben oder Teiche in den Garren machen
lasser /so wird sich das Wasser wohl abziehen und der
Grund trocken werden. Das Erdreich muß mit
Schaaf-oder Pferde-Mist/weicher auch ziemlich trock¬
net/wohl becunger werden.

Wann alsodiese vorgeschriebene Reguln von einem
Gärtner / oder wer sonsten einen Garren will bauen
und anrichten/ wohl in Acht genommen werden / so
kan er ein gut Erdreich bekommen / und nach seinem
Wunsch hinein pflantzen / was er will / es wird alles
glücklich und wohl gerathen.

s. Wann man gar ein zu unbändiges Land sollte
finden / daß sich von voriger Marerie nicht wollte
bändigen und zwingen lassen / so muß man einen gu¬
ten Theil der vorgedachcenAschen an die Hand
schaffen/ solche dicke über das Land streuen / etliche
Wochen lassen liegen/und hernach umgraben / auch
etwas Kalck darunter mengen/ und dann wieder dicke
über streuen / wieder liegen lassen / und alsdann um¬

graben/so wird es sich geben / und mürbe
oder fruchtbar wer¬

den.

M.

infassung der Gärten.

Materaiien / als des Silbers im Säckel/nicht erman¬
geln. Entweder werden die Mauren gemacht mit ei¬
nem abHangendenTaschen-Dachlcin/ und einfachen
Ziegel-Deckblättiein/gegen das Feld hinaus bedeckt /
und in Spreisse gelegn Oder mit cinemSartei-Dach-
lein mit ZiegeUDeckblatren/und dessen Forst oben mit
Hohlziegelnbcdeckcr; Oder hoch mn Schwibbögen
gegen dem Garlen / und oben mit einem Sattel-
Dach bedecket.

2. In Ermanglung der Steine zu dem Mauren/
oderaber Ersvahrung des Unkostens / zurEmfaüung
unsers Mayryoses / kan man dieselbige mit Brettern
nach folgender Gestalt machen: Man grabt in die Er¬
de eychene Pfosten / oder machet auf bepden Zeiten
der Pfosten von aussen und innen Büge / und aus bey¬
den Seiten soweit gesetzet / also/daß man D aunen-
Bretter dazwischen einschieben könne/und sollen die
Pfosten so weil voneinander in die Erde eingegraben
werden/ als die Bretter lang seynd. Die Pfosten kön¬
nen vonneunbiß zehen Schchehochgenommen wer¬
den ; Das obere Brett wird hernach m t eycbenen

Qq ; Spitzen
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Kpitzen/so von Latten gcschnitren seynd/angenagelt/
hernach/ so man will/zu Beschützung der Breller kan
man dieselbigen mit einem Satte! Dachel einmachen /
so vorn nach den Spitzen eingeschnitten werden muß:
Oder aber/ zu E'spahrung der Unkosten oben mir
Dörnern/wegendeß Übersteigen?/bedecken. Die
B etree aber müssm zuvor von ihrer Rauhigkeit mir
dem Hobel schön abgezogen werden/damit vasRegen-
Wetter selbiges nicht verderben / noch sich darein
setzen/und solche desto eher verfaulen ksnnen.

z. Mit Latte« werden die Gärten auch ein^efasset/
wann man dieBretterfpahrenwolte: Es müssen ey-
chene Spitzen in dieErde/ aufs wenigst mit dem untern
Theil drey Schuhe liess eingegraben / und oberhalb
der Erde acht biß neun Schuhe hoch genommen wer¬
den. Diese pflegt man hernach mit überzwergen Lat¬
ten zumurgeln/also/daß auf jede Schuh-Breice drey
Larren-Srück kommen/ folgends in die Höhe angena¬
gelt / und oben mit zierlichen Spitzen oder Köpften
gemacht werden.

4. Zaune zur Einfassung eines Gartens werden
nach gemeiner Art gemacht/ zierlich eingeschlossen/und
oben mir ^ pitzen/vordemUbezsteigen/zugerichret.Man
machr auch von geschnittnen Brettern einen Zaun sol¬
cher «nassen/daß/ wann man die Breite des ^rers in
drey Theile theilet^ und schneidet solches nach derLan<
ge von einander/so bekommet jedes Stmk vier Zoll/
rn der Breite (wanndas Brett 12. Zoll breit gewe¬
sen) und giebt die Länge einesjeden zwey Stück/diese
werden auch zierlich mit Spitzen ausgeschnitten / mit
Latten angenagelt/ und an eychene Pfosten / so acht

j Schuhe weit von einander gesetzet/mit eisernenNägeln
angeschlagen.

s. Gelangend dm lebendigenZaunoderHag/so
ist bey Anordnung und Psiantzung desselben in ach; zu
nehmen die Materia / oder Gcschkchl des Hoitzes/
und die Pflantz und Warrung desselben. Die Ma-
teri oder Geschlecht des Holtzes/ so zu einen, beständig¬
guten Hag dienen soll / kan von vielerlei) Gattungen
Holtzes genommen werden. Es wird aber ins gemein
«m auter Hag von Hag-Dörnern gesetzet/ und ist bey
einem Mayrhofauch nützlich/ daß man Rüsten-Bau¬
me und wilde Kirschen darunter setze/damit man den
Hag nicht allein besser in einander flechten/ und stärcker
machen könne/sondern auch das Rüsten-Holtz/ wann
mandasselbiqeindieHöhe wachsen lässet / gebrauchen
könne zu Pfählen/ Stütz-Stangen/ Wagen Gezeuc;/
und andern Sachen/ und das Abholtz darvon zu Wal¬
len/ undBren Holtz gemacht werden. Es ist aber rarh-
sammer / daß / man die Baume/ wann sie schon ziem¬
lich groß/im Wald ausgrabe/ und in den Hag setze/ als
daß mm sie vom Gaamen säe oder pflantze. Der
Hage-Dornaber solle ohngefehr eines Fingers dick/
und eines Schuhes lang / oberhalb der Wurtzel
und Erde abgehauen werden.

t. Betreffend die Zeit/wann man einen beständi¬
gen und guten Hag zeugen will / solle seyn im October
und Vollmond/wann man aber Rüsten oder Ulmen-
Bäume säen will/ so solle man solches thun im Martio/
lwannder Rüsten-Baum ansänget gelb zu werden.

Man trocknet aber zuvor 2. Tage lang den Saamen
im Schatten/ und faet ihn Daumens-tiess in ein fettes
Erdreich/und begiesset es zum össtern bey dörremWet-
ter. Die Rüsten - oder Ulmen-B aume mit grossen
Stammen sollen im Wmtermonat und vollem Liecht
versetzetwerden.

^ ö. Alle Häg solle man im October und-Februario
aufbinden/ wann das Laub abgefallen. Hingegen
solle man keine Hag aufbinden/wann das taub sckon
heraus ist. Man kan auch den gantzen A inter über
die Hag aufbinden / dafern nian vor Kalte bleiben
kan. Die Weyden-Häg sollen imMerken gesetzt wer¬
den / und dieses soll im Vollmond geschehen. Wo-
rinnen die Pstantzung eines Hags bestehe / ist schon im
.4 utarc Angedeutet worden." Man kan auch wildeHe-
ckenuiit geringen Unkosten vonKernen/ nachfolgender
Gestalt/ pfiantzen : Man nimmt wilde Aepffc!-und
BirN-Krne/ die man sonsten hinweg wirfft/wann
man Birn-oder Aepssel-Most macht/ diese Kern schür¬
tet man auf einen Boden/oder in eine Kammer/ daß sie
vor Mäusen sicher/ breiter sie wol auseinander/ daß sie
nicht schimmeln/oder sonsten verderben/und lässer sie
wol trocken werden; Ebenmafsig brichr manSchle-
en und rothe Hiefenbutzen ab / lässet solche auch wol
trocken / und den Winter über liegen und dörr wer¬
den. Wann es nun gegen den Sommer gehet/ und
mansich keines Frostes mehr zu besorgen hat/ so nimmt
man einen höltzeren Kübel/ schurret die Kern darein /
thut darzu ein Kühe-Kotk oder sechs / und giesset mat¬
tes Wasser darüber; Ware auch gut / wann man
Regen-Wasserhaben könnte/ lässet also dieKerne in
diesem Kübel und Wasser ein Tag oder 8. weichen/
löhret es mit einem breiten Holtz wol durcheinander /
damit die Kerne ansangen zu räumen. Alsdann ma¬
chet man einGräblein/einenSchuh weit und einen bal-
ben Schuh tieff/ thut z. Zoll dick gute Erdein das
Grüblein/ und säet die Kerne mit ihren Käumen dar¬
ein/ wo! aneinander/ und alsdann aufdie Kerne guten
kurtzen Mist/oder Sand Erden/ ohngehr?.quer Fin¬
gers dick/ begiesseteshernach einen Tag oder zween/
und lasset sie wachsen.

7. Wolte man eine Hecke von Ä>evden pfiantzen/so macht man ein Gräblein nach der Schnur emer
Quer-Handbreit/und auch so tieff/ schneidtt heruacb
zähe/ gelbe Weyden / ohngefahr drey oder vierdtbalb
Schuhe lang/Und Fingers dick/ dieselbige spitzet man
mit einem Messer oben und unten/ damit man sie Bö-
gen-wcis ins Gräblein einstecken könne / es sollen aber
die Bögen der Erden im Gräblein gleich sepn/ und an
demselbigen anstossen/und einenBogen an den andern/
und allwegen zwischen zween noch einen setzen/daß sie
schwanck werden / so wächset die Weydsn-Heckschön
dick auf/alsdann kan man es hsfften/bindenund war¬
ten/ wie andere Hecken.

8. Endlich geschickt auch die Umfassung eines Gar¬
tens mit einem Graben/ wann ein fließendes Wasser
oder Bach nahe dabey. T>is Breite des Grabens sol¬
le aufs wenigst von zehen b ß zwölff Schuh weit/ und
halb/ nemlich sechs Schuh tieffgemacht/ mit Erden/
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Stöcken und gezamten Weyden eingcfassct/undfür ren des Jahrs/ nemlich im Herbst und Frühling/
dem Emfall der Erde verwahret / zu gewissen Zei-! ausgeräumet und gesmibert werden.

iv.

Von den Zwerg-Gaumen; Und zwar warum selbige geschnitten
werde»/ und zu welcher Zeit solches geschehe/was eigentlich schneiden sey/ und

dann auf waövoreme Manier man schneide.
Je heutiges Tages in Übung gekommene/und

so genanteZwerg-Bäume/ von denFrantzosen
Ordres nain8,sruilicrser, öuisgyn,oderPusch--

Baume/ also geheissen/wegen ihrer niderstammigen
Form / welche rund ist / und bey dieser Kugel-Form
durch die Scheer allezeit muß erhalten werden/ ist wür¬
dig allhier ausführlich vorgestellet zu werden.' Und
zwar dienet allhier zu erörtern/ warum diese Zwerg-
Baume geschnitten werden/zu welcher Zeit solches ge¬
schehe / was eigentlich Schneiden seye/ und dann auf
was für eine Manier man schneide.

i. Warum die Zwerg-Bäume geschnitten werden/
werden dreyerley Ursachen angezogen : i) Weilen
der Baum durch das Schneiden gezwungen wird/
weit mehrere/grössere/ bessere/und vollkommenere
Früchte hervor zu bringen / Mehrere: Weilen dem¬
selben durch sothanes Schneiden die bösen Aeste
benommen/ und die guten hergegen vermehret werden;
Grössere/ weilen er durch besagtes Schneiden gestar-
cket/ krasstiger/und alle Jahr Erneurung davon em¬
pfindet ; Bessere/ weilen solchekurtz bey der Erden vor
dem bösen rauhen Wind beschützet/ und die Sonnen-
Würckung alsdann vollkommener haben können/dem
juFolqe dann auch die Früchte besser/ schöner und voll¬
kommener sich zeigen. 2) Daß der Baum durch das
Schneiden viel manierlicher insGesicht komme/als der/
so niemahlen beschnitten worden / dieweil durch das
Schneiden die Figur des Baums gemacht werden
muß. z) Wird ein Baum darum geschnitten/daß er
dardurch langer lebe/ und standhaffrigerbleiben kan/
sintemahl es eine sonderliche Art Baume / welche auf
kurtzen Stämmen stehen/ und daher auch niedrig ge¬
halten werden wollen; dann das Schneiden ist nicht
nur allein nöthig/ sondern auch nützlich / und eine cu-
riose Wissenschasst/ dann durch dasselbe vermehren sich
die Aeste/ als welche den Baum figurirm/und die Ge¬
stalt geben müssen. Solche Aeste aber sind vielerlei) /
als grosse/kleine / lange/ kurtze/ starcke/schwache /
gute und böse/ ein jeder hat seine Ursach/ den einen
kurtz zuschneiden / den andern lang zu lassen / einen
weg zu schneiden/ dem andern seinen Platz zu vergön¬
nen. Ein jeder will seine rechte Aufwartung haben/
welches wir dann nicht verstehen / fo wir keinen Ast
erkennen / oder den Unterscheid zu machen wissen / wel¬
cher qutoderböß ist/viel weniger können wir wissen/
welcher geschnitten oder stehen bleiben soll; Warum
auch mancher Baum viele / ein anderer wenig Aeste
habe/und aus was Ursach einAst groß/der andere klein
geblieben/^solches alles ist nöthig zu wissen/sonsten
ist es unmöglich / daß wir jedem Ast seine rechte Maas
geben / sintemablen wo solche Erkanntnuß der Aeste

^ nicht ist / da fehlet auch die Wissenschssst / zu welcher
dann ohnmogllch zu gelangen/ wann solches nicht vor¬
her beschrieben oder gezeiget wird. Bin demnachbe-
reitwillig solches aufs kürtzte/ so wol Schreiben/ a^
in beygefügten Kupffern / denen Liebhabern alles
deutlich vor Augen zu legen / damit so wol eines als
das andere möge verstanden werden.

2. Anlangend die Zeit/ so kan man schneiden / so
bald die Blatter abfallen/ biß sie wiederum anfangen
zu treiben/ nehmlich im Winterinonat/ Chrisimonat/
Jenner / bie beste Zeit ist im Hornung. D'.e neu-ge¬
setzte Baume im Neuen / und die Alten im Abnehmen
des Liechts/doch mir diesem Unterscheid/daß die jun¬
gen Baume/welche starcke Aest getrieben / im Abneh¬
men des Liechts/ hingegen dieAlten/welche nicht starck
treiben/im Neuen Liecht geschnitten werden. Die
Aspecten oder Himmels-Zeichenanbelangend / wird
auf solche hierinnen nicht gesehen/zumahlen wo deren
Baume viel seynd/ da nicht einmahl weder ausAb oder
Zunehmen des Liechts/viel weniger aufeinigen?ispecl
gesehen werden kan.

z, Schneiden ist eigentlich hinweg thun alle Aeste/
so nicht gut sind/ mit einer Hippen oder Garten - Mes¬
ser/welches zwar leicht zuthun/daß man die Aeste von
einem Baum schneide/ aber wie ?

Kora. Es sind deren sehr viel/und der gröste Theil
wagen solches in ihrer ungegründetenMeynung/ und
schneiden ohne Erkanntnuß d:r Aeste/blind hinein /
und treffen zuweilen einen Ast ungefehr/der recht ist /
zuweilen geschicht es auch / daß ein?ist an einemBaum
bricht/ oben an demOrt/allwo er hatte sollen geschnit¬
ten werden / oder es kommet shngefehr ein Haas oder
ander Thier/und frisset einen solchen Ast binweg/ der
zuweilen demBaum nützlich wäre/aber solches sind nur
lauterzweiffelhasstige Sachen; ÄZir an unserm Ort
wollen von solchem Schneiden nicht hören/ so da unge¬
wiß ist/ sondern die rechte Manier vor uns nehmen /
welche darinnen blichet : Daß man zuvordeust alle
Aeste des Baums erkenne / die Gestalt und Eigen¬
schafft/ so ein Baum hat/ zu consideriren wisse/ und an¬
dere dergleichen nothwendige Wissenschafften rneh» /
wie anietzo eines nach dem andern mit mehrerem fol¬
gen wird.

4. Die Manier des Schneidens anbelangend / ist
eigentlich diese: Daß der Schnitt genau bey dem Aug
geschehe / und zwar bey einein solchen Aug / welches
von dem Baum heraus stehet/ wo der Ast seyn soll;
Item/ daß der Baum aufsolche Manier geschnitten
wird / daß er seine Aeste auf einer/ wie aufder andern
Seiten bekomme/und so er das nicht hat/ muß erdar-
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zu gehalten werden/ welches dann die rechte Figur ei- um mit Aestcn wol versehen ist / und auf solche Ma¬
ttes Zwerg-Baums ist/ daß solcher niedrig von Aesten/ nier soll ein Zwerg - Baum gehalten und geschnitten
offen in der Mitten/ und in seinem Umkreiß rings her- werden.

v.

Wie die Zwerg -Bäume vor der Pftantzung/ so wol an der Wnrtz e! /
als an dem Stamme geschnitten werden; Item alle Wurtzeln zu erkennen/ wel¬

che gut oder böß/ auch warum ein Baum an der Wurtzel und Stam¬
me geschnitten werde.

S ist inWahrheit eine nothwendigeWissen-
schasst/ daß ein Baum vor derPflantzungso
wol von der Wurtzel als an dem Stamme

recht geschnitten werde/ und hierzu ist nöthig / erstlich:
Alle Wurtzeln zu erkennen/welche gut oder böß seynd;
Die gröste unter den jüngsten seynd allezeit die besten/
sonderlich wann sie oben bey dem Stamm stehen / se¬
hen'etwas hell oder liechr aus/ und haben einen frischen
und lebhaffrenAspect:diese/ weilen sie von den grö-
stensind/ werden geschnitten s.6. biß?. Zoll lang /
nach propo-tion ihrer Grosse; Neben diesen Wur¬
tzeln finden sich noch kleinere/ welche auch aus der alten
Wurtzel kommen/sehen etwas Heller aus als die an¬
dern/ sind auch mcht so hart an der Schalen oder Rin¬
ds / unter welchen auch die allerkleinstezu verstehen /
und diese werden nich« langer gelassen als 2. z .biß 4.
Zoll/wie viel aber von solchen Wurtzeln einem Baum
gelassen werden/ist leicht zu wissen/sintemal demBaum
solche gute Wurtzel gegeben wird/damit sein>sasst ver¬
mehret/so viel er nöthig hat; Melde hier auch nicht/daß
solche Me Wurtzeln gar hinweg sollen geschnitten
werden / als wovon wir hernach weiters reden wollen:
Sondern reden anjetzo von denen Wurtzeln/welche
geschnitten werden müssen. Nun finden sich ohne
diese/so allbereits gemeldet/ nochzweycrley/ welche aus
den eystern heraus wachsen.

Erstlich/etwas starcke/welche zwar nicht Anfangs
kleine Faserlein/ aufdem Ende aber mit denselben ver¬
sehen lind ; Die andere aber haben gleich Anfangs
viele deren kleinen Faserlein. Die ersten / so etwas
starck sind/werden ein biß zween Zoll und nicht länger
gelassen (wann anders der Baum nicht viel Wurtzel
hat/) sonsten werden sie gar abgeschnittenan dem
Ort/wo solche hervor kommen. Die andere/welche
gleich Anfangs der Wurtzel mit kleinen Fäserlein ver¬
sehen/werden sammt den Faserlein'hinweggeschnitten/
selbige wachsen auch aus den alten Wurtzeln / welche
gleichfalls hinweg geschnitten werden müssen.

Es finden sich auch Wurtzeln / welche Anfangs
schwach öder klein bey dem Stamme sind/und fangen
nach und nach an entweder dicker zu werden / solche
aber müssen / wo sie dünn oder schwach sind / ebenfalls
abgeschnitten werden. Dieser kan für den Baum
gehalten werden/ der Anfangs bey dem Stamme sol¬
che starcke junge Wurtzeln/wie oben gemeldet / stehen
hat/sonderlich/so deren drey biß vier rund in dercir-
sumtel-cncs stehen / Übrigens werden die anderen alle/1
sammt den alten Wurtzeln/hinweggeschnitten / und!

wann auch gleich nur zwo gute Wurtzeln stehen blie¬
ben. Es ist ein grosser Unterscheid so wol am wach¬
sen als Früchte tragen; Es ist genug und besser/ so eine
oder zwo junge starcke Wurtzeln oben beym Stam¬
me stehen / als sechs und mehr der andern/ so unten
an der Wurtzel sich befinden / wann aber keine solche
Wurtzel bey dem Stamm anzutreffen wäre / dann
müssen nothwendig die/so aus der alten Wurtzel ge¬
schlagen haben/gebrauchet/un muß nur dieses dabey in
Acht genommen werden / daß alle die kleinen Wur¬
tzeln gantz kurtz geschnitten werden müssen / zu verste¬
hen an jungen Bäumen/von zwey biß vier Jahren
alt/ so aufQuitten-JohanneS-undPflaumen-Stäm¬
men stehen; Hingegen aber die Kirschen/Apricot/und
Pfersich/ welche auf ihre eigene Alter gebracht wa¬
ren ; Oder die zwey letztere auf Mandel-Srämmen
stünden / müssen die starcken etwas kurtz / die andern
Neben-Wurtzeln aber stehen und langer gelassen wer¬
den.

2. Was den Schnitt/so an der Wurtzel geschehen
muß/betrifft/ so muß derselbe allzeit unter sich nach
der Erden stehen; Oder/ deutlicher zu geben / wann
man die Wurtzeln an einem Baum schneiden will/ so
wird der Stamm sammt den Aesten unter sich / die
Wurtzel hingegen über sich gehalten / und alsdann
geschnitten/ so kommt der Schnitt in die Erde himin/
welches nützlicher/ als wann die Erde auf dem Schnitt
sich befindet.

Nun folget/wie die Zwerg-Baume an dem Stack
beschnitten werden müssen; Hier wäre zu wünschen/
daß alle Zwerg-Baume/die gepfiantzet werden sollen/
nur einen Stamm hätten/wie es dann auch billig seyn
soll/so würde man solches bald begreiffen/ und wann
selbige so seynd/verstehe mit einem Stamm/ werden
solche nicht langer als einen Schuh lang gelassen; wei¬
len es sich aber offtermals begiebet / daß bißweilen
zween auch drey und mehr Stämme seynd / so aus
demAug oder Gepfropssten gewachsen/ muß hierinnen
ein Unterscheid gemacht werden / nemlich wann der
Stämme zween waren / beyde gleich dick / so können
solche alle beyde stehen bleiben/und biß acht Zoll lang
Massen werden; Wann der zween waren/ davon der
eine schwach/wäre nicht rahtsam diesen stehenzulas¬
sen ; So aber drey biß vier aus dem Aug gewach¬
sen seynd/ so ist wol darauf zu sehen/ welcher den besten
Safft ziehen kan; Dann/ein Ast/ welcher starck/ und
zugleich eine junge Rinde hat/solcher bleibet stehen/und
werden nicht mehr als zwey solcher Stämme gelassen/
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die man pfleget an ein zu setzen; zu einem öou'-
czuct aber mögen wol drey sieben blesben/so erstarckö
und frische Wurtzeln hat; So es sich aber befindet/
daß solche Stamme nicht aus dem Gepfropssrenge¬
wachsen sind/ sondern erst an dem Mittel-Scamm an¬
gesetzet hätten / selbe werden alle hinweg geschnitten/
und nur derMttel-Slammverwahret/bißzehenoder
zwölff Zoll. Welches alles leicht zu begreiffen / wie
im beygefügten Kupsser/mit mehrern zu erjchenist.

z. Allhier muß diese Regel «bser virtt werden/daß
alle Baume/ vor der Pfiantzung/recht kurtz geschnit¬
ten werden/massen sehr viel daran gelegen/dahero es
auch kommet/daß bey den meisten solche grosse Fehler
emschieichen/ mdeme sie gleich Anfangs aus Unwissen¬
heit ihre Bäume gar zu lang lassen/in der Meynung/
einen Zwerg-Baumdaraus zu machen / welches aber
schlechten Nutzen bringet / dann wann solche zwey /
drey und mehrJabr gestanden/ ist es nöthig/nach ver-
fiossnen Jahren / sie wiederum abzuschneiden/wie man
dann unterschiedlicher Orten/nicht mir ein / sondern
viel hundert/ nach so viel verfiossnen JahreN / abge¬
nommen/ und angefangen bieseibige von Neuen Aeften
aufzuziehen/ nur 'weilen se.bige aus Unwissenheit/ An¬
fangs zu lang gelassen worden seynd; Deswegen wir
einem jedenLiebhcwer/ aufobbeschriebeneManier/mit
den Zwerg-Bäumen umzugehen / gewiesen haben
wollen.

Man hat vielmal solche Bäume gesetzet / deren
Stamm/sammt der Wurtzel/keinen Schuh lang ge¬
wesen/ dennoch hat solcher seine KffsÄen mehr als die
andere gethan;Wan solche Baume vor der Pfiantzung
recht geschnitten worden/können selbige zu ihren Zei¬
ten/als imFrüh-und ^pat-Jahr/gegen demVoll-
Mond / gepflantzet werden; jedoch bey keiner nassen
Zeit oder Regen-Werter/wobey auch wol in Acht zu
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nehmen/ daß dieWurtzel« nicht zu tieffder Erden cin^
gepraget »verden.

4. Em Baum aber wild darum an derWurtzel
und Stamm beschnitten / weileä die ausgerissnen
Wurtzeln von ihrer natürlichen Nahrung hinweg
genommen seynd / daher der Safftsich eme Zeitlang
verlieret/ und wo derselbe weichet/ da wird der Baum
schwach; alsdann muß man jolchemBaum helffen/
daher er dann auch abgenommen wird ; Dann das
ist gewiß / je länger ein Baum ausser der Erden ist / je
schwacher er wird/ und fängt erstlich bey denen kleinen
Wurtzeln anzu sterbeN/nimmt nach und nach ab/dann
die jenige Wmhel/ welche halb oder gar todt ist/kan
keine neue annehmen / aus welcher k,ulon folget/ daß
alle Wurzeln darum beschnitten werden / auf daß sol¬
che neue Wurtzeln gewinnen können.

Ferner/ daß die Wurtzeln und Stämme müssen be¬
schnitten werden / lernen wir an einen, Baum/ der mit
allen seinen Aesten und Wurtzeln gepflanket ist / dieser
treibet kleine Aeste/schmale gelblichts Blatter/und ist
an sich selbst schwach; Dahingegen ein anderer/der
geschnitten/anWurtzel/StammundAeste starck/grS-
ne/breite Blätter hat/und treibet schöne junge Wur¬
tzeln; Folget hieraus/daß durch das Schneiden neue
Wurtzeln hervor sprossen/oder doch wenigstens stär¬
ker dardurch werden / welche neue Wurtzeln capabel
sind/ dem Baum fortzuhelffen; Massen ein Baum von
seinen eigenen Wurtzeln nicht wachsen kan/ mit wel¬
chen er gesetzer wird / ssndern muß andere neue in die
Erde hinein schlagen/wie an einem Baum/ der ge¬
pflantzet und verdorben/zusehenist; sintemalen wann
man suchen herausnehme / gar keine neue Wurtzeln
anzutresten seynd/so gibt alsdann solcher Baum selb-
stenZeugnüß / daß seine eigne Wurtzeln nur sollten
gebraucht werden/ um neue zu machen/darum sie dann
auch geschnitten werden.

VI.

mengenennet werde/welcher Moder böö/undwie solche an dem Baum
zu erkennen.

Edermänn ist bekandt/daß alle die/sv da wol¬
len lesen lernen / zuvor alle Buchstaben ken-
^nen müssen. Ebenermassen verhält es sich

auch hier : Dann die jenige/ so da wollen Bäume
schneiden/ müssen vorhero nothwendig alle Aeste eines
Baums recht erkennen lernen / ehe Und bevor sie sol¬
chen schneiden» Es werden aber an einem Baum
viererley Aeste erkannt/erstlich/der Holtz-Ast/von den
Frantzosen örancke k boiz, Zweytens / der Frucht¬
est/öranckL Ätruit; Drittens/ falsch Holtz / ksux
bois: Vierdtens/ der schwache Ast / koiblc genennet.
Die ersten/ss da Holtz-Aestegenennet werden/ sind
die allergröste an einem Baiim / welche herkommen
aus vielen ^saffr des Baums/ sinttmal / so der Baum
nicht viel Safft h«t / hat er auch wenig solcher Aeste/
stehen alle aufrecht/hoch an dem Baum/ und treiben
mit Gewalt in die Höhe; Die Aeste haben etwas gros-

lU.cheli.

se Augen/stehen eng bey einander/und diese seynd es/
die dem Baum eine rechte Art geben / daß solcher viel
manierlicher und schöner ms Gesicht kommen; dann
durch diese Aeste wird die Figur des Baums gemacht
und erhalten / Massen solche dessen Leben/werden dar¬
um Holtz-Aeste genannt / wie dann auch alleFruchr-
Aeste aus solchen herstammen/ und in Ermanglung
deren / wenig Früchte zu hoffen.

Zum andern/folgen die Frucht-Aeste;diese kommen
heraus vorigenHoltz-Aesten/seyndtheils lange/theils
kurtze und schwache Aeste/etliche gerad/etliche ein we¬
nig gebogen/ stehen hinein und auswärts bes BaumF/
doch nicht bey den Holtz-Aesten/weilen sie keine l-ui m i
zusammen/der eintreibet starck/ der anderegemach/
einer suchet Holtz/ der andere Frucht / und füllen also
mir ihren Blattern und Früchten LenBaum; Seynd
also die besten Aeste / von welchen die Frucht her-
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kommet/ und deswegen auch Frucht-Aeste genennet
werden.

Die dritten werden genannt falsche Aeste/ welch«
entsteinn von dem überflüssigen Safft des Baums/
dann so der Baum den vielenSafft nicht hat/so wach¬
st»: auch keine dergleichen Aeste; sie haben flache Au¬
gen/ welche ziemlich weit von einander stehen / wach¬
sen ausdem alten Holtz r-ks in die Höhe/ sind groß/
wie die Holtz Aeste / doch stehen sie niemalen bey den¬
selben / nur wo dc? Baum überflüssigen Safft hat/
da brechen sie heraus/tragen nicht gern Früchte/und
benehmen/über das/dem BallM seinen Safft; Es ist
zwa^ ein böser und schlimmer Ast/ doch zu Zeiten sehr
nützlich; Wk'einem jeden aN seinem Ort klar sslige-

wird deßwegen auch nicht viel von d»e,en mehr ge¬dacht.
z. Nun sind in diesem Capitel dem curieusen Lieb¬

haber vier biß sechserley Aeste/ sammt deren Namen
und Eigenschaffcen / beschrieben / und zwar zu den,
Ende/ausdaßman es/wann wir von ein - oder dem
andern Ast ferner reden werden/ besser verstebenkan.
Und damir sich niemand einbilde/ er habe dmch obucr-
hin Lesen / beschriebene Aeste erlernet / oder erkannt/
so dienet zut Nachricht/und erinnere jeden / daß er
dieses Capitel fleissig übe: lese/ und wiederhole/ auch
beygefügtes Kupffer-Blat m^usu» bctrachle/dann
wir brechen noch keine Früchte / wir müssen vorher
dem Baum seine Aeste/ als Geburts-Gliederdessel-
^.....^ ^. .

siarrk gewachsen seynd
Erfinden sich über jetzt gemeldte noch andere falsche

Aeste/Mlche gleich das erste oder andere-Jahr an die
MNge Bäume kommen/sehen denen Holtz-Aestengantz
ähnlich / und werden auf folgende Weise erkandt:
Wann ein junger Baum seine starcke Holtz-Aeste
oben stehend hat/und unter solchen zween oder mehr
Aeste stehen/nemlich einer kleiner als der ander; wann
nun unter diesen kleinen ein starcker folget^ so ist der
starcke'falsch;Item/ so unten an dem Slamm -die
Holtz-Aeste seynd/und über denselben die kleine stehen/
über den kleinen aber ein starcker kommt/ so ist er eben-
maW falsch/und kommt von dem überflüssigen Safft
des Baums.

Die vierdte/ als schwache Aeste/ sind die/so nach de-
Ml.Fruchr-Aesten stehen/ haben aber nicht so vielSafft
als diese/dah'erste schwächer/ und an der Spitze des
Holtzesschwartz werden; Dieser muß nicht schlechter
Dings obenhin angeschen werden / inassen derselbe
gleich im Früh-Jähr mit den andern Aesten heraus
kommt/ nicht aber so viel als der Fruchr-Ast bekömmt/

"und dieser nicht so viel als der Holtz-Ast/ der nicht so
viel als der falsche Äst/und also einer dem andern die
Krafft benimmt/und schwacher wird ; Und dieses ist
der letztere/ darum er auch der schwache genennet
wird.

'5. Es finden sich ferser/ ohne vorher erzehltevie-
rerley Art Aeste/ noch zweyerley / die ersten / 1o keine
rechte Frücht-noch Holtz-Aeste seynd / werden öran-
ckes incZiffcrcncc genennet) d.i. sie seynd ^ustarckzu
einem Frucht-und zu schwach zu einem Holtz-Ast/ste¬
hen nichtan dem Ort/wo die Holtz-Aeste seyNd/ son¬
dern unter denselben/haben MehrSafft als die Frucht-
Aeste/ daher sie auch starcker; Diese Aeste wollen ei¬
nen guten Meister haben/so listen selbige in vielen Jah¬
ren Nacheinander keine Früchte bringe/seynd auch nicht
zu Holtz-Aesten zu gebrauchen/wovon ein mehrers an
seinem Ort/ wie solche zu gebrauchen/Meldungge-
schicht. Die andern kommen erst nach den Hunds-
T«gen/undzwar^om vielen Safft/ an unterschied¬
lichen Orten des Baums/werden rouxjct- . oder
Lrancli-8 genennet/ bringen keine Früchte/wie
solches ihre eigene Färb zeiget/ werden auch allehin-

l weg geschnitten / nemlich wo sie heraus gewachsen/

zeiget werden. -Sie befinden sich meistens an den ben verschaffen/ vermittelst solchen er Früchte brin-
Bäumen /-welche schon etliche Jahr gestanden/ und. gen kan.

" ' Ein Baum ist gleichsam die Figur Menschlichen Le¬
bens/wir aber sind 5iZuräti«) ipla,/a dasLeben über
solchen / daher stehet auch solcher in des Künstlers
Hand / daß wir solchen nach unsern Willen lenclen;
Will er zu frech wachsen/müssen'wir ihn zurück hal¬
ten; Ist er trag/Müssen wir ihn treiben; Bringt er
viel Früchte / und kein Holtz / müssen wir ihm Holtz
machen/ sintemal er ohne solche Hülffe nickt lcmge
leben kan; Summa/wir müssen ihn/ nach un,erm Ge¬
fallen/einrichten / welches dann änderst nicht gese¬
hen kan/als durch ein verständiges Schneiden. Gx
aber der Anfang zum Schneiden gemacht wird/achten
wir für nöthig / dieses bißher Beschriebene in eine
Summa zu bringen / damit ein jedtrdie kailon der
Baum-Schneidungwisse/ und auswendig rceiüren
kan/ worbey vier Stück in Ächt zu nehmen.

i) Ein Baum "wird beschnitten um zweyerley Ur¬
sachen Willen: Erstlich / damit derselbe die Menge
grössere und bessere Früchte bringe. Zweytens/ daß
der Baum viel manierlicher ins Gesichte komme/ als
der/so niemals beschnittenwörden.

^ Zum andern/ pflegt man zu schneiden/so bald die
Blätter abfallen/ bis andere neue kommen.

?) Zum dritten/Heisset Schneiden hinweg thun al¬
le böse Aeste/welche dem Baum schädlich/und bewah¬
ren diejenige/so gut sind/ zu welchen dann gehören/
die kurtze/als Frucht-Aeste/ welche in ihrer Länge ge¬
lassen/ die aber gar zu lang / werden nn wenig abge¬nommen.

4) VieMens / ist die Manier zu schneidet! diese :
daß der Schnitt genau bey dem Auge geschehe/ und
der Baum seine Aeste auf der einen Seite / gleich der
andern bekomme. Derer Aeste aber sind viererley/als
Holtz-Aeste/ Frucht-Aeste / falsch - und schwache Aeste.
Aus den Holtz-Aesten wird der Baum gemacht / mit
den Frucht-Aesten wird der Baum geziere't/die falsche
werden hinweg geschnitten / und die schwache zü
Frucht-Aestenrescrviret.

Die zum Schneiden gebrauchliche Instruments
sind: (Es werden in dem beygefügten Kupffer be¬
queme Instruments bey sich zutragen deutlich gezei--get/) Erstlich/eine Hippe/oder Garten-Messer / bey
den Frantzosen 8-rpcttc, welche Form zumBauM-

^Achneiden gar kömmlich und bequem ist: Man hat
oeren >groß und kleine / die besten aber find diese/ an

welchen
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welchem das Hefft oder Handhabe also eingericht ist /

daß die Hand in solchem Platz hat/ und sich regen kan.

Jrem eineSag?/welche zusammen geleget wird; Wie

, eine Serpette/die Klinge starck und von guterMateri/

^ damit sich solche nicht beugt/ auch die Zahn oder Zin¬

ken nicht gar genau bey einander / und ein wenig aus-

werts stehen / damit man im Sagen/wann das Holtz

grün ist / nicht gebindert werde/ wird gebrauchet an
den alten starcken Äesten/ solche abzusägen/ man hat
deren auch unterschiedlicher Gattung / als klein und

groß; Die besten und bequemsten seynd / die

samt der Klingen und Heffre einen star¬

ken Schuh in der Länge haben.

Cz?. V!!.

Was an einem Baum/derdas ersteMrgtwachftn/ zubetrach-

ten/undwiesolcherzumersien mahl geschnitten werde.

In Baum / welcher zum erstenmal geschnit¬

ten wird/ muß auf folgende Weise betrach¬

te! werden: Vors erst/ wie viel Aeste er das

erste Jahr getrieben/ob solche starck oder schwach/ oben

oder unten / oder ob solche aufeiner oder beyden Sei¬

ten stehen/Massen ein Baum dem andern im Heraus¬

wachsen der Aeste nicht gleich ist/ einertragt gerne

Flüchte/ ein anderer will mit seinen Aestenin die Hö¬

he/ und gleichsam prangen/ etliche treiben viel und star-

>cke Aeste/ etliche wachsen breit voneinander / unter sich

gebogen/viel haben nur ein oder zweyHoltz-Aest: auf

einer Seiren / hingegen schwach-und kleine aufderan¬

dern Seiten. Die Holtz-Aestewerden zum ersten vor¬

genommen/ und geschnitten/weilen aus selbigen der

Baum gemacht werden muß; diese Aeste/weilen sie die

gröste/ muß man wol zusehen/ wo sie hinaus wollen /

dann/wann ein Baum drey solcher Aeste hat/muß in

Acht genommen werden/ ob sie oben an dem Stamm /!

oder unten/ oder nur auf einer Seite stehen/welches

man vorher wissen muß/ sintemahl die obern Aeste

auf eine andere Weise als die untern geschnitten wer¬

den/ desgleichen die/ so nur aufeiner Seite stehen /

auch ein sonderliches Schneiden erfordern. Ferner

muß auch in Acht genommen werden/ ob der Baum /

welchen man schneiden will / zu emerespciller, nemiich

an einem Gelände gebunden/oder zu einem LvuquLt,

das ist/ ein freyerBaum/so nicht gebunden/gebraucht

wird; Dann dieses ist hierinnen der Unterscheid / daß/

so man einen Baum zu einem Klpcüicr brauchen wolle/

müssen solchen b-yder Seiten Aeste verschaffen/(zu

verstehen Holtz - Aeste ( sonsten ist auf die schwache

Frucht-Aestenicht so viel/als aufdie andern zu sehen/

indeme aus solchen kein Baum gemacht wird. Ein fal¬

scher Ast giebt Aeste genug/ demnach werden sie weg

geschnitten; Es muß mehrentheils aufdie Holtz-Aeste

gesehen werden/ welche samt allen andern Aesten/ gar

leicht aus dem zweyten Kupffer-Blat/ können erkannt
werden.

2. Der Hand-Griff des Schneidens geschicht fol¬

gender massen: Erstlich/muß mit einer Hand der

Ast unter dem Schnitt fest gehalten/und mit der an¬

dern Hand geschnitten werden/ wobey in Acht zuneh¬

men/ daß bey jungen oder neu-gesetzten der Stamm im

Schneiden fest gehalten/ damit sich solcher samt der

Wurtzel nicht beuge/ oder bewege. Das Garten-Mes¬

ser/ damit man schneidet/soll allezeit einen schärften

Schnitt haben / tzamit der Ast auf einem Zug abge-

^lll7 Thes.

schnitten wird. Machen demnach ohneftrnereWeit-

laufftigkeit den Anfang bey den Holtz-Aesten: Setze

einen Baum in dem vierdten Kupffer mit^um. i./

j welcher das erste Jahr nur einen emtzigen Holtz-Ast ge¬

trieben / und oben an dem Stamm stehet. Dieser wird

das erste Jahr/ wann inan schileidet / hinweg geschnit¬

ten/und mcht mehr als ein halbenFmgers dick von dem

neuen Holtz gelassen; D^eUrsach ist diese: Weilen/

um einen Baum zu machen / mehr Aeste erfm dern /

schneidet man aber diesen Ast langer / als auf solche

Weise / so bekommet man alsdann keine Aeste mehr

aus demalren Stammen / sintemahl ein Baum nur

allezeit suchet/ seine Aeste in dem jungen Holtz zu ma¬

chen / deßwegen auch ein solcher das erste Jahr kurtz

hinweggeschnitten wird/ damit er das andere Jahr

desto starckere und bessere Aeste hervor bringen kan.

Wann man aber bey einem ieden Ast die Ursach/war¬

um solche geschnitten/beyfügen solte/würde solches ein

großes Buch erfordern/ achten demnach solcheWeit-

lauzstigkeltvorulinölhig.

Jneben demselbigen Kupffer Num. 2, zeigeich einen

Baum / welcher auch nur einen Ast getrieben/ und un¬

ten an demStamm stehet/ solcher wird geschnitten biß

in das dritte Aug/welches vor demBaum heraus ste-!

het/ daß der Ast ungefehr emen halben Schuh lang / >

oder etwas darüber stehen ble bet/so der alte Stamm l

dürr oder trocken wäre/ wird solcher hinweg geschnit¬

ten/ hingegen wann solcher frisch/bleibet er stehen /

weilen er das andere Jahr noch gute Aeste geben kan/

welches vielmahlen geschihet / daß ein Baum das erste

Jahr nicht viel treibet / weilen er alsdann mit neuen

Wurtzeln- Machen zuthun hat/das andere Jahra-

ber alsdann schöne und starcke Aeste aufdem alten

Stammen hervor bringet/ wird also dieser Ast darum

langer gelassen/ weilen er unten an dem Stammen ste¬

het/ wann aber solcher mitten an dem Stammen sich!

befindet/ wird solcher zween biß drey Zoll lang ge¬

schnitten.

Jehöhererstehet/je kürtzerergefthnittenwer¬

den muß.

Num. ? siehet ein Baum/so oben zween Aeste bat/

selbige werden in dem ersten oder bey dem zweytenAug/

welches von dem Baum heraus stehet/ abgeschnitten.

Es muß allhier bey allem Schneidöwol beobachtet wer¬

den/daß der Schnitt allezeit bey einem solchen Aug /

so vor demBaum heraus siehet/geschehe/damit die

Aeste voneinander wachsen können/ und ist viel daran

Rr - ge-
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gelegen / daß der Schnitt jederzeit gerad bey demAug/
und auswerts des Baums geschihet/ sintemahlen ohne
solche Wissenschafft kein Baum recht geschnitten wer¬
den kan.

n um. 4. stehet ein Baum/welcher auch zweenHoltz-
Aeste/aber von unten stehen hat; Diese werden etwas
lang gelassen / und biß in das dritte oder vierdte Aug
geschnitten / und das darum / weilen solche unten ste¬
hen/ und starck sind; hingegen wird derMirtel-Stam-
men heraus geschnitten/weilener allbereit auf beyden
Seiten mit zween schönen und starcken Aesten verse¬
hen ist.

tlum. s.ist ein Baum/ welcher drey Holtz-Aeste 0-
ben stehen hat/ unter diesen aber einen Frucht-Ast /
samt zween schwachen sich befinden; Hie werden die
Holtz-Aeste nicht gar lang gelassen/weitensie eng bey-
einander stehen/und werden d»e zween oberen auf 2,
Augen/ damit derBaum weit/ und voneinander wach¬
se/ geschnitten; Der dritte/ so unten stehet/ wird gantz
kurtz/ biß auf ein Aug gelassen. Der Frucht- Ast /
dieweil er etwas starck/ wird an dem Ort/ allwo er her¬
aus gewachsen / abgeschnitten; indeme er/wann er
sonsten stehen bliebe/ das folgende Jahr nichts gutes
zur Welt bringen würde. Was aber schwache oder
kleine Frucht-Aeste sind/ solche mögen wol das erste
Jahr stehen bleiben / sintemahlen sie keinen starcken
Safft an sich ziehen können.

Nmn. 6. Zeiget einen Baum/welcher vier Holtz-
Aeste unten an dein Stamm stehen hat/ über solchen
aber noch drey schwache anzutreffen; Hier müssen die
zwe» unterste Holtz-Aeste biß auf vier Augen lang ge¬
lassen/ die andere zween aber etwasküryer/und nur
biß ausdrey Augen geschnitten werden / doch allezeit
mit der Manier/ daß nemlich des Schnitt bey einem
Äug / welcheSvom Baum auswerts stehet/ geschehe;
Hier ist ferner zu mercken / daß die Holtz-Aeste/ so unk¬
ten stehen / länger / und die obere kürtzer geschnitten
werden müssen/aufdaß die obern Aeste auf sothanes

Kurtzschneiden sich besser hinaus geben können. Was
die drey schwachen anlanget/ selbige bleiben stehen/oh¬
ne daß man sie schneidet.

Nu >». 7. Mdete sich ein Baum/welcherdrey
Holtz-Aeste auseiner Seiten stehen hat/ und deßwegen
gar übet stehen ; Solche werden auffolgende Manier
geschnitten: Der erste / so oben stehet/ wird bey dem
zweyten Aug abgeschnitten/ der andere bey dem ersten
Aug / oder einen Zoll lang gelassen/ der dritte / so un¬
ten stehet/ .»ird gar hinweg geschnitten/ allwo er her¬
aus gewachsen ist. Dieser Baum wird ix.l um kurtz
geschnitten / weilen seine Aeste übel stehen / um durch
dieses schneiden nützliche Aeste auch auf die andere
^Seite zu bringen. Weilen aber ihrer viele solche ein¬
seitige Aeste bißweilen pflegen hoch zu schneiden / wo¬
durch dann der Baum verdorben / und verunzieret /
daß nemlich alle Aeste/ so auß demselbigen heraus kom¬
men/ nur auf einer Seite wachsen/wie das fügende
Capitel mir mebrerm zeigen wird: Solche Leute thä¬
ten besser / sie schnitten diese übel stehende Aeste an
dem Ort/ wo sie heraus gewachsen/ gar hinweg.

8 Wird ein Baum gesehen / weicher fünff
schwache Aeste hat/solche sind das erste Jahr deßwe¬
gen schwach geblieben/weilen die Erdedes Baums«
neue Wurzeln noch nicht recht angenommen/ mit sol¬
chen müssen wir Gedulr haben/ in Hoffnung / daß er
folgendes Jahr sich besser einstellen wird/ darum er
auch das erste Jahr gantz kurtz / biß aufein Aug / wel¬
ches an einem jeden Ast stehen bleibet/ geschnitten wer¬
den muß. Alle schwache Bäume müssen ziemlich kurtz
geschnitten werden / und das muß bey Zeiten und vor
dem Winter geschehen/ so bald die Blatter abfallen /
sintemahlen der lsafft auch im Winter in die Bäume
kommet/ solcher Baum ist alsdann in dem Früh -Jahr
schon bereitet/ den Safft zu behalten/ da hingegen / so

erimFrüh-Jahrerstgeschnitten / viel Safft durch
die Aeste/ so hinweg geschnitten wvrden/ ver-

liehren muß.

IIX.

Was sü.' emUnterschied an emeinBaum/zwischen d em falschen und
rechten Schneiden sey/ auch was sur Schaden und Nutzen durch das falsche

und rechte Schneiden komme.
Jn jederBaum hat die Art / daß er nemlich
an dem Ort/ allwo er seine starcke Holtz-Aeste
hat/ solche mitGewalt suchet fortzupfiantzen/

ohngeachtet sie gut oder übel stehen; Wann demnach
solche übel-stehende Aeste noch darzuübel geschnitten
werden/so erfolget nothwendig ein »schade über den
andern/wie zu ersehen ist ausdem fünffttn Kupf-
fer/ mitNum. 1. So zween H oltz-Aeste auf einer /
und vier schwache auf der andern Seiten hat; diese
Holtz-Aeste stehen übel/weilen selbige nur auf einer
Seite gewachsen. Nun ist solcher Baum darzu übel
geschnitten worden/wie aus Num.2. zu ersehen / inde¬
me die Holtz-Aeste zu lang gelassen / deßwegen er seine
neue Holtz-Aeste nur auf eine Seite getrieben. Wie

ferner in eben demselbenKupjfer Num. z gar deutlich
gezeuget wird. Ein Baum suchet allzeit nur an den
neuen Aesten auszuschlagen / aus welchen d. nn stär¬
kere Aeste/ als aus dem alten Stamm wachsen. Ein
starcker Holtz-Ast/ wie weiter er von dem Baum ent¬
fernet/wiestarcker er wachset; ein schwacher aber/ je
naher solcher bey dem Baum stehet/ je schwächer er
bleibet. Weilen demnach diese Aeste zu lang gewesen/

^ und dieser Längewegen/der Baum sich wieder erholet/
setzen gleich andere starckeAeste an/und wächset also dev>
Baum nur aufeiner Seiten/aus welchemFehler dann

^ entstehet/ daß so viele deren Bäume übel zugerichtet
j werden; Viel halten dafür/ sie müsten nothwendig ei,

nen A st so lang als den andern schneiden/und gleichwie
in
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in dem Kupffer ttum.?. die zween Holtz-Aeste länger gers dick vom neuen Holtz gelassen werden ; Gemei-
als die anderen sind/ so meynen etliche/wann sie nur die¬
se zween Holtz-Aeste denen andern gleich schneiden/ wie
Nun. 2. zu ersehen/ so seye es gantz recht/und der
Baum das erste Jahr in völliger Vollkommenheit/al-
leinsiewissen keinen Unterschied zwischen einem schwa¬
chen und starcken Ast zu machen. Andere lassen dem
Baum das erste Jahr hohe und lange Aeste/ binden
solche Aeste an ein Lipciii^, und wollen dem Baum
auseinmal seine völlige Höhe geben / schneiden auch
nichts/ als was für das Gelände hinaus gehet/ ab /
und dieses soll alsdann recht geschnitten heissen ; Daß
aber solches nicht recht/und keinen Bestand haben
kan/ wird hoffentlich ein jeder im fernern Durchlesen
dieser Materi zur Genüge ersehen. Wir nehmen de,
rohalben / um mehrereErläuterung/ denVaum di u m.
>. noch einmahl vor/und schneiden/ wie sichs gebüh¬
ret/den obern HoH-AstzweenZoll/und den uncern /
«in Zoll lang / die Schwache bleiben stehen; wie ttum
s.klarlich zeiget. Es kan auch nicht anders seyn/wann
einem Baum kemHoitz gesparet worden/ er müste dann
seine neuen Aeste über den altenStamm hinüber schla¬
gen; So es sich aber ereignet / daß durch solch
Kurtz-schneiden mehr Aeste kommen/ wäre solches desto
besser/ und hatten wir die Wahl/ solche Aeste nach un¬
serm Gefallen auszulesen / welch« uns duncken nutzlich
zu seyn/ um die Figur des Baums recht zumachen.

Ein solcher Baum / wie auch a!is andere/ so auf sol¬
che -Muicr beschnitten werden / können so wol durch
einen KhisMcr, als auch zu einem kouquct gebraucht
werden; Doch ist dieses der Unterschied/ daß/ was an
ein KspciNer gebraucht wird / muß also eingericht wer¬
den/ damit munden Baum auf einer wie auf der an¬
dern Seite mit guten Aesten zu vermehren suchet/doch
nicht rings herum / also / daß keine gegen die Mauren/
noch gegen der ^lle-zu stehen komme / hingegen müs¬
sen einem Louqucr gut« Aeste / so ringsherum den
Baum füllen/verschaffet/ und da solche gleich Anfangs
nicht hervor kommen solten/ müssen selbige durch den
zweyten Schnitt darzu gezwungen werden/ wie her¬
nach in den Capiteln vom zweyten Schnitt weitere ge¬
handelt wird.

Wir setzen noch mit wenigem folgendes Exempel: in
dem vierdtenKupffer/ttum.i. ist der erste Baum/ so
geschnitten / zu sehen / welcher nur einen Ast hat/
und kurtz geschnitten worden; Wann nun aus dem
Schnitt wiederum ein «euer Ast treiben solte/ (welches
doch so leicht nicht geschehen kan ) wie an dein Neben-

niglich zween/ drey und mehr Aeste gibt / welche fast
alle bey dem neuen Schnitt herum stehen/ dann wer¬
den in dem andern Schmtt solche Aeste gelassen/die
alsdann an einem övuquet die t-.ircumtcscl ? oder
Rundung machen / die aber in der Mitten gewachsen /
werden heraus geschnitten / damit allezeitdie Uou^uct,
indermitten offen ble»ben.Zu einem eheilier werden
die Aeste/ so viel an beyden Seiten seyn/wie auch die¬
se / so in der Mitten geradin die Höhe stehen/ gelas¬
sen. Die andere Mge Holtz-Aeste / welche hinein 0-
der auswerts wachsen/können gleich im Majo hinweg
geschnitten werden; Solche Aeste / die sich nicht an
ein Llpciiicr schicken/ thue man bald hinweg/ und zwar
so bald man gewahr wird / daß solche anfangen zu
stossen/ verstehe / wann der Baum schon gute Holtz-
Aeste hetz di« den Safft an sich ziehen können/wann
aber der Baum schwach/ und nicht viel Aeste hatte /
dann werden Sommers-Aeit keine von solchen Acstcn
weggemacht / wovon w«r unten erwas mehrers han¬
deln werden.

2. Es wird ferner an etlichen jungen Bäumen
(kouquets) verspühret/ daß unterweilen chreHoltz-
Aeste / welche zwar rings herum rechr und wol an dem
Baum stehen/ dannoch siehet man öffters/daß solche
Aeste fast jahrlich sich alle nur nach einer Seite len-
cken/wodurch dann kommt/ daß manchmal der Baum
samt dein Stamm sich gleichsam sencket/ und deswe¬
gen ein Ast höher als der ander stehet / die Ursach ist
dem starcken feuchten Winde zu zuschreiben; Deßglel-
chen thut die Nähe einer Mauren oder Gebau auch
viel zur Sach/ indeme der Baum von solchem weg/
und der freyen Lasst zu wachset / woraus, dann folget/
daß der Baum sich nach einer Seite sencket / wie es
dann in leichtem Erdreich vielmals geschichr/ und deß¬
wegen Nicht gerad oder aufrecht stehen kan. Diesem
vorzukommen / muß ein kurtzer Pfahl nahe bey dem
lLZtamm eingeschlagen werden / um solchen aufzurich¬
ten ; Gesetzt abcr/der Stamm stünde gerad/ die Holtz-
Aeste hingegen dennoch aufeine ^eite / also daß eine
^seite höherdann die andere wäre/ dann werden auf
der hohen Seite die Aeste kürtzer als auf Verändern
geschnitten/so und dergestallr /daßnemlich die Aeste/
aufder Neff-gesenckM / ein biß zwey Augen langer ge¬
lassen werden/ und also wird der Baumbezwungen/
aufrecht zu wachsen. Und ist nicht genug / daß ein
Baum in die Runde/ wie sich gehöret/ wachse / son¬
dern es erfordert auch/daß man solchen in seinerForm

Baum >ium z. / welcher Ast lang / auch oben ein fri- behalte/ damit er auch aufrecht und in der Höhe rings
schesAug hat/ so wurdesolcherÄst wieder abgeschnit¬
ten/ wie im vorigen Jahr / weilen aber ein Ast/so
kurtz geschnitten/ solchem auch nur «ines halben Fin-

herum Aleich wachse/ welches dann sonderlich bedun¬
gen BaMm in Acht genommen werden muß.

c^l'. ix.

Wie ein Bauin das erste und andere Jahr beschnitten
Werden muß.

Eil / wir in vorigen Capiteln gesehen / wie' gen / wie solche zwey Jahr nach einander geschnitten
ein Baum zum erstenmal geschnitten wird/ werden müssen; Weisen demnach den Leser zu den sech-
so wollen wir in diesem Capitel weiter^ zei-' sten Kupffer-Blat/mit »um.i. g^eichnel/in welchem
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!ein Baum zusehen/welcher das erste Jahr 4>Holk-

und 4-schwache Aeste getrieben hat. Diese Holtz-Ae-

ste nun/ weilen deren viele sind/ auch unten am Stack

stcyen/ müssen etwas lanq gelassen/' und biß auf vier

Augen stehen bleiben. Hingegen werden die 4/chwa-

chen / sammt dem alten Stamm / von einem solchen

Bauin / weilen selbige solchen verstellen/ heraus ge-

jchnitten/wie^usr!.! deutlich zusehen; An einer

!-r aber können solche mittlere Aeste / die sich in die

Breite geben/wol stehen bleiben/angesehen sie den an¬

dern Aesten keinen Schaden bringen / dann durch das

Anbinden alle Aeste Lufft und Sonne genug haben

daheroeö dann auch kommt/daß an einem i lpciii-r

die Frucht etwas besser/als an einem freyen Baum/

cd^r kvuquct, anzutreffen / an welchem letztem dar¬

um di? Aeste in der Mitten heraus geschnitten wer¬

den. Ferner ist 5>mn. 2 zusehen/ wie ein solcherBaum/

. welcher 4.Holtz-Aeste unten stehen hat/ das erstemal
geschnitten wird.

^um.z.sind zu sehen/die Effecten oder Trieb / so

durch den ersten Schnitt kommen/als welcherBaum

Holtz-und Frucht-Aeste / einer Seiren gleich Verän¬

dern/getrieben/ auch seine Aeste ungezwungen / frey

und loß zu einem öou^uct stehen hat ; Wolle man

aber solchen Baum zu einer gebrauchen / so

muß man die jungen Aeste/welche darzn nüklich/gleich

MiMajo zum erstenmal ordentlich anbinden/ und zwar

dergestalt/ daß kein Ast über dem andern/ oderCreutz-

Weise angebunden wird/ so müssen auch selbiger Zeit/

die übel-stehend« Aeste weggemacht werden; Wovon

wir weiter lehren/ und wie solche recht gebunden und

geschnitten wttden müssen / an seinem Ort/ im beyge¬

fügten Kupffer deutlich zeigen wollen. Weilen abn

vorerwehnter Baum zu einem kouquet verordnet/

auch bißher gesehen worden / wie solcher das erste

Jahr geschnitten/und wie er/ich nach solchem Schnei¬

den angelassen/so folget / wie ein solcher Baum'das

andere Jahr geschnitten werden muß.

Es wird allhier gesehen/ob der Baum seine Aeste

an dem Ort/ welche zu der Figur des Baums können

emplvynwerden/gegeben hat; D'sist/daß ein sol¬

cher Baum rmgs herum ( als zu einem vouquel er¬

fordert/) mir A sten wol versehen /und in der Mitten

offen ist/dann so deren etliche nicht an den rechten Ort

kommen wären / allwo sie billich stehen sollten / oder

stünden/etliche in der Mitten/allws keine hingehören/

oheraber waren aufeiner Seite viel/aufder andern

wenig / so müssen alsdann solche Fehler in dem an¬

dern Schnitt ersetzet/und der Baum dadurch in seine

rechte Figur gebracht werden. Zum Erempel Wann

zween Holtz-Aeste weit von einander stünden/und man

selbige gern bey einander haben wollte/ wie wollte man

solchen helffen? N6. Durch Kurtz- Schneiden; sin¬

temalen die Aeste durch sothanes Kurtz- Schneiden

nicht allein zusammen wachsen / sondern auch deren

mehrgiebet/ als man zuweilen nöthig hat. Deßglei-

chen ein Baum/welcher nach dem ersten Schnitt auf

solche Art gewachsen wäre/ daß nemlich eine Seite

schön/und mit Aesten wol versehen / auf der andern

Seiten aber starcke doch wenig Aeste hatte/wie woll-

d-und Feld-Lebens

te man solchen zu recht bringen / damit er beyder Sei !

ten ezsi oder gleich käme ?

Ebenmassig muß solches durch Kurtz - Schneiden/

und zwar an dem Ort oder Seite/wo der Baum die

vielen Aeste hat/geschehen/ dann dadurch wird solcher

aufgehalten/ wo es nöthig ist; hingegen wird er durch

Kurtz-Schneiden auch vermehret/allwo es der Bamn

erfordert / indem er aufder andern Seiten/allda er die

starcke doch wenige Aeste hat / auch kurtz geschnitten

wird / auf daß solcher wiederum neue Aeste hervor

bringen kan.

Jlem/wann ein Ast an einem jungen Baum unge¬

fehr brechen sollte/ wodurch dann der Baum seine

Aeste nur ha!b hätte ? So werden ebenfalls die Ae-

ste/welche noch stehen/ recht kurtz geschnitten / und kan

man gleich das andere Jahr den Baum in seine rech¬

te F-gur bringen / welches Kurtz-Schneiden/ob es

gleich dem Baum etwas aufhält / dennoch beßer ist/

einen gantzen als halben Baum zu haben.

Weilen nun der Baum ^um.z. beyder Seiten

Holtz-Aeste / und unter denselben auch Frucht-Aestt ste¬

hend hat/ welche als schwache Aeste ( so doch zum

UluilruÄm oderFrüchte bringenkönnen scikitziret)hier

angesehen werden; Solche können ohne Schneiden

stehen bleiben/die starke Frucht-Aeste aber werden auf

Holtz geschnitten/ desgle.chen die Holtz-Aeste / damit

dem Baum durch solche g-lassne Aeste der Safft et¬

was benommen / durch weiches Mittel er alsdann

aus dem zweyten Schnitt gute Frucht-Aeste zu geben

prsNiren kan; Wie dann in Aum. 4. klarlich zu se¬

hen/wie ein solcher Baum zum zweytmmal geschnit¬

ten werden muß.

So auch der Baum nach dem ersten Schnitt nicht

so viel Aeste/als wol nöthig / heraus gegeben / und

hätte an Statt s.biß 6 guter starcker Aeste nur drey

oder weniger gegeben / so werden solche in dem zwey¬

ten Schnitt kurh geschnitten / biß so lang der Baum

gute Aeste heraus giebt / auch werden oMrmals m

dem ersten Schneiden viel vor gute Aeste stehengelas¬

sen / es füget sich aber/daß von solchem Schnitt bessere/

und zur Figur des Baums nützlichere aufder Seiten

(bey den erstem/welche vor gut stehen geblieben/Her¬

aus kommen/ wann man nun den besten oder neuen

Ast behalten will/ muß man den alten Ast/in dem zwey¬

ten Schnitt/ samt dem alten Holtz hinweg schneiden/

aus der k2ilon> weilen der Baum bessere Aeste gege¬

ben hat/welches man gar leicht an einem Gaum /wan

man ihn zum zweytenmal schneiden will/ observiren/

oder vorher sehen kan. Dann wann wir anmercken/

daß die Holtz-Aeste/welche in dem ersten Schnitt ste¬

hen geblieben/dick und starck in die Höhe schiessen/und

frecher als die neue aussehen / dann müssen solche (wall

sie schon in dem ersten Jahr stehen geblieben/) in dem

zweyten Schickt gar hinweg geschnitten werden / sin,

temalen/ wo selbige stehen blieben/ wür den sie / wegen

ihrerStärcke/alleandereAesteund dengantzen Baum

verderben/ dann das ist gewiß / daß vielmals nach dem

ersten Schnitt bessere Aeste als vorher stehen geblie¬

ben / heraus kommen; Hingegen »st nicht zu laugnen/

daß auch nach dem ersten Schnitt neue böse Aeste aus

dem Stamm kommen/welche nicht gut sind/und ob
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Aeste/unten über z. schwache/ und einen falschen Ast als . 5 nichts andcls
Mi-H«. Hier w-rb-n di.!w»n°b.m-,w«slK
gir »><i di. jwey mm« s-l-ffm > Da« i«I/d>< °ben,w I maM/ u»>
hen/werden aus z./und die vntcn aus a.Äugen geschnit¬
ten/die schwache bleiben stehen; Der falsche Äst wird5 ^
accurat beym alten Stamm abgej'chnitten;wie>lum.
6. deutlich zu sehen ist.

Diesen falschen wollen vielmals die Unwissende für
einen Holtz-Ast approdiren/sonderlichwann sie sehen/
daß 2. oder 5.Aeste auf einer Seiten/der falsche aber
aufder andern stehet; Allein alle Aeste / welche aus
solchem entspringen/sind «untüchtig / ^nd dem Baum
nichts nutz/ob stegleich starcke ^e>te treiben/ bringen
sie doch inlanger Zeit keine Frucht.
Nun hat ein solcher Gaum durch den «stenSchnitt/

von welchem °ivirbißhero geredt/viel und starcke Beste
gegeben/wie >ium.7.weirers erwiesen wird / welcher
Baum vitzcurcu-c,oder frech genannt / weilen er
starck/und Mir vielen Aesten bewachsen/und daher die¬
ser sonderlich mit Verstand geschnitten seyn will/son¬
st-« derselbe in vielen Jahren keine Früchte bringen
wird; Er hat fast lauter Holtz - Md wenig Fruchr-
Aeste/über'dae haben dessen neue Holtz-Aeste noch an¬
dere an der Seiten angesetzet/welche wie eine Gabel
formiret/wie dann fast alle viZ-ur-ulc Bäume die
Art an sich haben. Nun fragt fichs / weilen dieser
Gaum MhrAeste gegeben/als zu seiner Figur nöthig/
wie Man sich im Schneiden zu verhalten ? So ist zu
wissen / daß solche Aeste nicht mehr so kurtz/ sondern
lang geschnitten werden/durch welches Lang-Schnei-
den die Aeste zurück gehalten / und dem Baum mit
Fleiß die vielen Zieste gelassen / damit selbigem der vie¬
le Safft und Gewalt zu treiben bmommen wird /
wie 8. zusehen ; allda dieser Baum zum andern
malgLchnitten/ und zwar mit etwas langen Aesten/
so an der Figür wie eitte Gabel stehen geblieben / und
das nicht ohne Ursach / dann es muß einem solchen
Baum gleichsam eine Last auferlegt werden/damit er/
wie vorgesagt / nicht zu geil wird; hingegen meynen et-

macht/ und daher in vielen Jahren nach einander kei>
ne Früchte bringen kan/ über das auch durch solch
scharff Schneiden nicht nur allein die Frucht- Aejie/
sondern «uch dieFrUcht-KnöpffeinHoltzti echen müs¬
sen / istalso die Schuld mir Nichten demBaum zu zu¬schreiben.

z. Hier erfordert es nsch bessere Erlauterung/nem-
lich/wie derer viel solcher junge u:'.d alte Bäume ha¬
ben/ die starck init vielen Aesten gewachsen; Die jeni¬
ge betrachten den B«wm/ und schliesset!/ weiter viel
Aeste hat/ müsten sie ihm viel wegschneiden; Item/
weil erhöhe und starcke Aeste habe/ müsten sie solche
kurtz schneiden;schneiden alsdann die starcksn Ae¬
ste/ so in die Höhe gewachsen/gantz kurtz / deßgleichen
die starcken Frucht-Aeste/ welche nahe bey den Holtz-
Aesten stehen/ schneiden sie kurtz/ oder wol garl)inweg/
in Meynung/dadurch denBauM vomstarckmWach-
sen abzuhalten ; Solche müßen aber nachgehends
sehen/ daß der Baum folgendes Jahr weit mehr star¬
cke und allzu viel Aeste gegeben / so im Baum durch
einander stehen.

Man muß aber hingegen wissen/daß ein Unterscheid
ist im Schneiden eines starck-wachsenden Baums/ge¬
gen einem / der gern Früchte bringer / dann ein solcher
kan wol kurtz beschnittenwerden/weilenes ihm nützlich
ist; Hingegen einem frechen Baum nicht also ; Zwar
ein junger frecher Baum muß Anfangs auch kurtz be¬
schnitten werden/ biß er seine Holtz-Aeste ringsherum
stehenhar/ hernach aber müssen solche länger gelassen
werden/ dadurch Frucht-Aeste auschnenkommenkön¬
nen/ dieseFrucht-Äeste bleiben hernach ohne Schnei¬
den/wodurch der Baum den überflüssigenSafft ver¬
theilet/undnicht mehr so starck zu treiben vermag/ nach
dem aber kan 'ein solcher ebenfalls kurtz geschnitten

werden/ wovon an seinem Ort ein meh¬
rers soll gedacht wer¬

den.

mchrMre/
Räch einander beschnitten werden kan / und waö allezeit dabey in Acht

zunehmen.
! mehrere Aeste 'zu machen/sondernauch/ damit sie die
Holtz-Aeste nicht aufhalten / oder von ihrem zweyten
Trieb verhindern.

Der schwache Ast bleibet stehen/weilen bey solchem
keine Gefahr / daß er grosse LffcKen khunwerde.End-
lichwird der falsche Ast an dem Ort/wo er herausge¬
wachsen/wie >lum. 2. zusehen/abgeschnitten. Num z.
zeiget ferner/ wie der vorige Baum/ nach den ersten
Schnitt gewesen / und sünff nicht gar starcke Holtz-
Aeste/wie im trsteu Jahr getrieben / sintemal der

Safft

N dem siebenden Kupffer / Num.!. ist ein
Baum gezcichyet/weichera.Holtz- 2.Frucht- ^
einen schwachen und einen falschen Ast getrie- ^

ben hat; Nun werden/was die Holtz-Aeste anbelan¬
get/solche/ weilen fie oben an dem Stamm stehen/
nicht langer/als biß in das zweyte Aug gelassen. Die
Frucht-Äeste/ ob wolen solche hier gut sind / auch bey
einem alten Baum/ ohne daß selbige geschnitten/ste¬
hen bleiben / so werden sie doch an einem solchenjun-.
gen Baum kurtz geschnitten/unddaß nicht allein um
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Safft mehr Reste alsdann zu ernähren hat. Ein
Baum meinem magern oder sandigten Grund/wann
er schon das erste und andere Jahr starcke Aesie treu
btt/ kan er doch durch Kurt;- Schneiden bald nachlas-

, seit und kleinere Mste treiben/ so er nicht von der vi-
i Koursu en Art ist. Nun haben sich dieFrücht-Aeste
an diesem Baum auch vermehret/und wird von denen
fünff Holtz-Aestm/d'er gantze Baum gen;achr/und wei¬

sen solcher nicht viZoursux, werden dieAcste ui dem
! zweyten Schnitte etwas kurtz geschnitten / wie in

4 g-zeiger wird; Die Frucht-Aeste bleiben an
i einein solchen Baum/ der mit seinen Hsltz-Aesten ver¬
sehen ist/ völlig stehen/wird auch nichts davon geschnit¬
ten/ es seye dann / daß etliche gar zu lang waren / als¬
dann werden sie ein wenig / doch nicht viel/ abgeschnit¬
ten/ dann wann solcher kurtz geschnitten wird / so ?re>
bet er emewstarcken Ast/ und hat man von selbigem so
HM keine Früchte zu hoffen / hingegen auch einen sol¬
chen Ast gar nicht zuschneide:»/ würde einen seichen
Baum verstellen / weilen seine Aeste klein und nach
pi uji»nion zu lang waren ; Ast also nicht rathsam/
solchen ihre Lange zu lassen/ und ist auch wenig Nutzen
dabey / angesehen die Früchte zu weit von dem Bann
abstehen/ kleiner werden / und gerne abfallen / auch

! wann solche einmal getragen/ sich nicht so bald wieder
, erholen können / wie an den kurtzen Frucht-Aestenzu

sehen / deswegen solche Aesie nur wenig geschnitten
welden'müssen.

f. zeiget wciters / wie vvrgemeldter Baum/
iNacb dem andern Schnitt gewachsen/ und zwar mit
-seinen vollkommenenAesten/ so viel deren zu einem
solchen jungen Baum nöthig/als da sind Holtz-Aeste/
die wM stehen unddemVaum seine rechte Figur ge¬
ben ; Frucht-Aeste/welcheaus denen vorigen Holtz-
Aesten entsprungen; dann ein Baum/der das erste
Jahr/ nur zwey Holtz Aeste hat / kan in dem dritten
^ahr seine völlige Figur bekommen;Wir sagen wann
ein Baum auch nur einen Holtz-W das erste Jahr
getrieben / so kan er / wann er änderst keinen Anstoß/
oder bekommet/ im dritten Jahr seine
Zion haben: Gonsten man wohl fünff /undmekr
Jahre darzu anwenden muß/wie durchgehends satt¬
samer Bericht ertheilet worden.

Es wird auch bey etlichen Bäumen vblerviretMß
viele indem ersten Jahr schön und mit starcken Ae-
stenbewachsen/ nachgehend?/ wann selbige geschnitten
worden/ wollen sie nicht mehr fort/wie wol man solche
( weilen sie in dem ersten Jahr sich wol anaelassen)
nicht vermeynet / worzu dann die grosse Kalte und
Frost / desgleichenauch die Hitze des Sommers viel
conlribuiret; insonderheit hat man sich vor der Dröck-
nungimÄnsang des Somers wol vorzusehen. An den
junaenBaumen/welchenicht recht wachsen wolle' wird
dieWurtzel oderErde/ so über derWurtzel oder Stam
sich befindet / mitMoß oder Wasen zugedecket/auch zu
Zeiten/wegen derSommer-Hitz begossen/zuMahlen die
Wurtzel nicht tieff in derErden stehetzdann einBaum/
der samt dem Stamm und VZurtzel nicht über einen
Schuh lang qepfiantzet worden ist/kan auch nicht tieff
jn der Erden sieben/ wann alsdann die grosse Hitz con-

tmuirt/ und solcher nicht gepfleget wird/ treibet er zwar
Aeste/wegen des^ajfts/so er durch dasSchneiden vor
dein Seben bekamen hat/ doch macht er nicht viel neue
Wurtzeln/ und ob gleich etliche ansetzen/sind solche
doch unvollkommen/ aus Mangel voriger! Hülffe /
wann dann hernach ein solcher Baum zum ersten
wol beschnitten wird/in Hoffnung/schöneAeste durch
den Schnitt zubekommen/so fehlet es/schlägt zurück/
und kan im zweyten Jahr nicht so viel treiben/ als er
im ersten Jahr getrieben hat / allein diegwsteSchuld
ist mehreMheiiSdem Stamm/ worauf sie gepfwpffer
sind / als etliche Arten starcke Bieren-Bäume/ welche
aufAepffel-O.uitte/c-->>.snalsi-rgenaüt / gepfropffer /
selbige treiben zwar Anfangs starck/ hingegen fehler es
ihnen am Saffr/ daß sie solche starcke Arr-Bäume er¬
halten können/darum der Summ bey dem gepfropff-
ten dicker als die Quitten werden/ auch bald und früh-'
zeitig Herbst an den Blattern machen/die Bieren-
Omtten/ sind^die besten. Etliche bedie¬
nen sich der We:ß Dorn/ halten aber keinen Bestand.
Die Pfetsich und /^pncot. wann sie wiederum am ih¬
re eigene Stamme gebracht werden / und an etwas-
feuchten Orten stehen/können bald verderben/ aus
Ursach / weilen ihre Wurtzeln tieff in die Erden gehen/
deßwegen die Warm,en-Stammefür solche Au bes¬
ser sind / wie wol die Mandel-Stamme noch besser /
wann der Gummi solchen nicht gefährlich wäre.
Pflaumen werden zwar auf ihre eigne Stämme ge¬
bracht / wie woldie Kern oder Steinevon denen so ge¬
nannten vsmcsnoir, wann solche gesiecker oder gr-
säet/ nochbessr/ und zu denen vorgemeldten sehr gut
sind. Srarcke Gattung AepffchBaume / welche auf
diegarklsme Johanis-Srämm gepftopffet/zusammen
gewachsneRmden baben/ und kleine saure Früchte tra¬
gen/ wachsen wohl Anfangs starck/ lassen aber bald
nach; Die andere Arten aber/ welche schöne gerade
Stämme haben / etlicher Orten Jacobi-Aepffelge¬
nannt/ bringen grosse süsse Früchte / sind auch besser/
und halten Bestand / doch sind die ?»mmcs cw

, oder Paradiß - Aepffel noch besser. Es
sind über die vor - erwehnts Arten Johannes-
Stämme noch mehrere / einige davon haben gar
subtile dünne schalen oder Rinden / schön ge<-
geschlacht von; Stamm/ und wachsen anfangs frech /
wie die Weydm/deswegen sie auch ?ommcs cie 8su lx
genennt werden / bringen nicht gern Früchte/ und ob
sie gleich solche bringen / haben sie doch keinen rechten
Geschmack / halten auch keine Probv Alle wilde
Stämm/ als Biren und Aepffel/sind zu den Zwerg-
Bäumen nicht gut zu gebrauchen/wie wol etliche sich
der gesteckten oder gesäeten Kernen von guten Biren
bedienen / als dasind die Kernen von denen ö-urc .
kcr^motte, pctit KiulcÄt,Kc, Desgleichen vonAepf-
ftl-Kernen/oder allerley Kern von ksinettcn. ?o,nm-
6'a>)ic, Lalvlllc. ^nouilis, Säen solche Kernen
im Spat-oderFrühe-Jahr/undbrinM beruach das
Zwerg<Obst darauf. Diese iett erzehlte Artengeben
nilde Stäinme/ wie die andern auch / doch sind sie um
die Wahl besser/ dahöro man sich im Mangel der
Quitten - und Johannes Stämme / vor gewisse Art
Früchte/welche mr starck wachftn/derselbe bediene tun/

als
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gls vor die Lcure^rile,!'^.mkrette, l'Oi-ZNZS, le ke-
ticicr/, pecite keinelte,la?vmirieI'^pie,
Is (!zurpencl^,8snpain, endlich vor alle keincttcs und
b'cnouiktsttL, doch muß bey solchen Bäumen / das
Ausbrechen und Ausschneiden in Sommers-Zeitnicht
vergessen/sondern starck pra<A>ciret werden; So
man aber Quittenmnd Johannes-Stammehaben
kan/dann ist nicht rathsam einen wilden Stamm von
vor gemeldter Art Kerne zu nehmen.

2. Damit wir aber wiederum zu vorigem Schnei¬
den/ und nicht zu weit von dem Baum>ium. s, ab¬
kommen/ welcher noch einmahl / ( so nun das dritte
mahl) zuschneiden vorkommet/und ein jeder sehen
kan/ wie ein Baum und alle seine Aeste voilkümmlich
hat / geschnittenwerden wüste/wobey fieissig Aufmer-
ckung vonnothen.

Es wird demnach an dem Baum Nun, s. gesehen/
daß er ftineAeste/so viel als zu einem jungeBaum ezfor-
dett wird/habe/weilen nun solcher nicht derAtt/vii;ou.
r.us ist / auch die neue Holtz-Aeste kein ander Aug ge¬
macht haben/wieder vorige im sechsten Kupffer
7. gethan/so muß eralsdann/wie 6.znschen /
geschnitten werden/nemlich:DieHoltz-Aeste auf z.
odor'4. Augen/ und allezeit bey einen, solchen Auq/ das
von dem Baum hinaus stehet / auch muß der Schnitt
genau bey dem Auge geschehen/dann so das Äug her¬
aus stehet / wird der Äst auch heraus wachsen / und
der Baum sich in der Mitten offen geben/ (wir reden
hier von einem kouqn-l)und wann man sich aufobbe«
schriebne ManiermitdemSchneiden verhalt/ bleibet
der Vaum allezeit m seiner rechten Figur. Hingegen
wann der Schnitt bey einem Aug / welches innwerts
dem Baum stehet/ geschihet / würde folgen/ daß derAst
auch innwerts des Baums ausschlagen muß / welches
dann n.cht seyn soll. Wann aber der Schnitt
genau beym Aug geschihet/so »erwachsetsicher/ also /
daß man selbigen/wann der Baum anfangt zugrünen /
nicht mehr erkennen kan/daß solcher geschnitten wor¬
den/im Gegentheil/wann der schnitt (wie vor ge-
sagt)nicht genau beym Aug geschihet/ rund und kurtz
gefasset ist/wird solches/was über dem Aug stehen cze-
blieben/ im Sommer dürr/ und daher auch an den dör¬
ren Stumpffen / HrAvt oder wie es die Fran-
tzosen n.ennen / erkannt; Die Frucht-Aeste sind an ei¬
nem solchen Baum alle stehen geblieben/ ohngeachret/
solche innmnd auswerts stehen/haben ihre Lange/aus¬
genommen/die gar zu lang/ sind ein wenig abgenom¬
men/doch ist es nicht daran gelegen/wann sie gleich/ wie
Xum. 6. zusehen/über den Baum heraus stehen / sin-
temahlcn dieHoltz-Aestegleich im Majo wiederum
vorlauffen/ und ist nicht eben viel/daß man die Holtz-
und Frucht-Aeste ohneUnterscheid oben an demBaum
zugleich weg schneide/gleichsam/als wann sie mit ei¬
ner Sense weggemähet waren. Dieses wird in dem
dritten Schnitt/ehe solcher geschiehet / in acht genom¬
men/ ob der Baum durch den zweyten Schnitt/ sechs/

- acht/ zehen / und mehr Holtz-Acste gegeben hat / ob sol¬
che auch alle gut sind oder nicht/ und ob sie alle können
stehen bleiben / woraus man hernacher Äl-^uiusmiren /
und schlössen muß / ob solche lang oder kurtz geschnit¬
ten werden müssen.

m. Theil.

Man muß sich mit dem Schneiden niemahlen über¬
eilen/sondern allezeit den Baum vorhero wol betrach¬
ten/ was für Art solcher ist/ob er vizovrcux, massen
sehr viel daran gelegen/ daß man emenUntel-schied
tinter starcken und schwachen Bäumen (verstehe im
Schneiden ) zu machen wisse. Ferner wolle der ge¬
neigte Leser vblerviren/daßmankeinen jungmBaum
in die Höhe lasset/ ehe und bevor er sovielAeste/ als zu
einer Figur nöthig/ gegeben hat. Wann auch gleich
ein Baum im ersten oder andern Jahr s. 6, und mehr
Aestegegeben/welche genug waren/den Baum zu
r>r<n/und seine Gestalt zu geben/ nichts desto weniger
werden solche erwas kurtz geschnitten/damitsich der
Vaum qleichAnfangs umm voneinandergiebet/dann
durch solches Kurtz-schneiden wachsen die Äeste vonein¬
ander/ welches / wann man anders den Baum lang
schneiden wolle / nicht geschehen kan; Es thut nichts
zur Sach/ ob gleich Nicht ein Baum wie der ander
wächset/ dann was das erste Jahr nicht giebst/ muß er
das andere Jahr geben/ will er in den ersten zweyen
Jahren nicht / so muß er doch durch das dritte und
vierdte Schneiden ohnfchlbar Aeste geben/ biß wir
conrentirt sind/und warum wollen wir hieran zweif-
feln? da wir doch einen solchen Baum unter unserer
Gewalt und UircÄion haben/und denselben nach un¬
serm Wolgefallen ziehen können / alldieweil er noch
jung ist /änderst werden solche meisterloß/ und treibet
seine Aeste/wo und an welchemOrth er will/ sie mö¬
genden Baum zieren oder nicht/wachsen nur/wo sie
Lufft haben/ und wann man dann einen solchen Baum
durch künstlich Schneiden nicht zwingen thäte / daß
solcher an dem Orth / woersonsten mcht gerne will/
Aeste wider seinen Willen heraus zugeben / wm de er
solches gewiß nit thun; deßwegen einem Baum/an dem
man nur das geringste spüret / daß solcher schädliche
Aeste an sich nehmen wolte/weißlich und mitVerstand
nachgestellet werden muß/ und so er ja auf einmal nicht
zu recht zubringen wäre / mus uns keine Zeit reuen /
und ihm zwey/ drey und mehr Jahre abwarten/ biß so
lang wir unsern Zweck erreichet. Dann wann sol¬
ches/dieweil der Baum noch jung nicht recht pr-,äi-
c.iret/oder ausjetztgemeidreArr gemacht wird/ macht
uns hernach ein solcher Baum in seinemAlter viel mehr
zu schaffen/wie uns Nachfolgendes mit mehrerm leh¬
ret wird.

Um besserer Erleuterung weisen wir allhier den ge- ,
neigtenLeser zurück in das 4.te Kupffer/allwo5-'um
4 und 4. zu sehen/ welcheBaume im zweyten/dritten ,
und vierdten Aug beschmtten;und so nach demE chnitt
nur wiederum ein Holtz-Ast entspringe/so wird solcher
in dem zweyten Schnitt gantz kurtz geschnitten/ und ein
Zoll von dem neuenHoltz stehen gelassen.

z. Weiters ist bey dem dritten Schnitt zu betrach¬
ten / daß bißweilen ein Holtz - Ast/ der in dem zweyten
Schnitt vor gut erkannt worden / auch offtermahls^
zwey biß drey neue Holtz-Aeste nach dem neuenSchnitt ^
hervor bringet/welche aber innwerts dem Baun, ge¬
wachsen/und deßwegen solche zur Figur des Baums
nicht können gebraucht werden / und nachmahls aus
dem alten Stamme bessereAeste hervor kommen/dann
werden vorige samt den alten Aesten in dem dritten

^Ss ^ " Schnitt
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Schnitt von dem Baum geschnitten/ und hingegen
di e se/ welche dem Baum die rechte Gestatt geben / ste¬
hen gelassen. Im Fall aber keine bessere Aeste erfol¬
gen/ alsdann wird der Ast kurtz und schreg geschnit¬
ten//auch kein Aug oblerviret/aus Ursach/ dieweilen
der Schnitt im alten Holtz geschiehet: So <6 sich aber
weiters begiebet/ daß ein falscher Ast an einem solchen
Baumansschlagen wolte/dann muß selbiger ohneAeit-
VerliehrUng heraus geschnitten werden/und dajaaus ^
diesem Schnitt wiederumAeste treiben woltM/w erden ^
solche gleich den folgenden May ebenfalls hmweg ge¬
schnitten.

. Weiters/wann zwey Holtz-Aeste nahebey einander
stehen/ können solche wol (verstehe an einem >ungm
Baum/der wenige Aeste hat) stehen bleiben/ allem an
einem solchen- wovon wir anjetzo reden/ wird der be-^
sie stehen gelassen. Ferner/ so cm einem Holtz-Ast das

' obere Aug/so gleich neben dem neuen schnitt stehen
geblieben/entwederweilen es aus Unvorsichtigkeit ab-
gestossen/oder durch dieRaupen vermindert worden /

' und es begiebet sich hernach/ daß ein ander Aug neben
diesem einen Ast hervor bringet/welcher aber innwerts
dem Baum gewachsen/ sintemahlen es das rechte Aug
nicht ist / woraus solcher entsprossen / und dahero den
rechten Ast nicht geben können; wann nun solches sich
zutrüge / so wird folgendes Jahr der Ast kurtz/und bey

' einem solchen Aug/das vor dem Baum Herauswerts
! siehet/ geschnitten/damitdurch solches Kurtzschneiden

ein jeder Ast aus dem Baum Herfür gebracht wird;
Ssaber unterhalb diesem Ast/der in den Baum Hin¬
eingewachsen / ein anderer aus dem untern Aug des¬
jenigen Holtz - Astes getrieben/ solcher aber auowerrs
stünde / dann wird der obere Ast/der nemlich hinein ^
steykl / samt dem alten Holtz bey dem guten Ast/ so ^
heraus stehet/ abgeschnitten/aufdaß man allezeit die
rechte Figur eines Baums behalte.

4. Wann es sich ferner begibt/ daß ein Baum seine
Holtz-Aeste auf die eilen oder unter sich nach der Er
den hangen hat/ gleich etlicherArt/als icöon ebreti-o
ll'cKe, ls K>imbour, OkztJiziicr, >3 ->ville, 8cc.
Solchen wird geholffen/ daß man dieAugen aufwerrs
gegen dem Baum hinein schneidet / biß solche den an¬
dern gleich stehen. Es kan wol geschehen/ daß ein
Ast/Welcher das ersteJahr zu viel auswerts gewachst/
das andere Jahr auch einwerts sich ziehen kan/ ^uch

'welcher zu viel in den Baum hinein das andere Jahr
( verstehe durch dasSchneiden) auswertö stehen kan/
man muß aber kemekAst/fonderlich an einem ö-.uqucc,
mit vielen Biegen beschwehren / oder mit Gewalt zu
zwingen suchen. So ein Holtz-Ast an einem vollkom¬
menen Baum ( iZauquct) in derMitten heraus wach¬
set/muß solcher gleich hinweg geschnitten werden/Mas¬
sen solcher den Baum verstellen/undaus der rechten
Ordnung bringen würde; wann er aber hinein ge¬
wachsen/kan er auch (wann anders nicht viel Frucht-
Aeste an dem Baum waren) wol stehen bleiben / sin¬
temal)! ein Baum innwendig nicht gar bloß/ oder ohne
Aesteseynsoll/wo aber Frucht>Aeste sind/ da ist der
Holtz-Äst nichts nutz. Wankt ein Baum vizcmi-eux
gleich das erste Jahr an seinen Aesten kurtz geschnit-
ten worden/und durch den ersten Schnitt viel und

schöne Aeste gegeben hat/ die wolstchen/ und nun sol¬
cher zum zweytenmal soll geschnitten werden/ muß
mans in Acht nehmen/daßman solchen biß in das drit¬
te und vierdte Aug schneide/ damit er vom starcken
Wachsen zurückgehalten/ und etwas nachlasse/doch
kanmanseilbigen im dritten Schnitt wiederum kmtz
schneiden/so er aber daraufdannoch starck fortwach¬
sen wolte/ kan man ihn in dem vierdtenSchnitt wiedcr

l lang lassen/nemlich einen Zwerch-Schuh/ oder auch
etwas länger/ wordurch der Baum das starcke
Wachsen einstellen/ und der vieleSafft sich in die Acste
ziehen wird/welche alsdann Früchte bringen; Wann
dann solche? geschiehet/ last ein solcher Baum von sich
selbsten/nachstarck zu wachsen/und kan hernach allezeit
kurtz/und in seiner gehörigen Form unterhalten wer¬
den/ biß er wiederum starck zu treiben anfanget. Ein
Baum/ der starck wächset/ muß eben nicht allezeit kurtz
geschnitten werden/sondern einmal lang / das andere
Jahr kurtz seyn;zumErempel/es wäre ein solcherBaum
in dem x.tenJahr kurtz geschnitten worden/ und hätte
dardurch wiederum starcke Aeste gegeben / so wird als¬
dann solcher m dem sechsten schnitt / um dem Baum
den Safft zu benehmen/ lang gelassen / und wannber-
nach dasKurtzschneiden darauf erfolget/ bringet solches
Frucht-Aeste/ auch an denen Orten/ wo noch keine ge¬
wesen/weiches dann bey einem solchen Baum v'^ou-
rcux ciret/ und sonderlich mitVerstand geschnit¬
ten seyn will / anders solcher in vielen Jahren keine
Früchte geben kan Wann aber «in solcher Baum
6.7.8. oder mehr Jahre alt würde/und es begebe sich/
daß an einem Ast zwey oder drey Holtz-Aeste bey ein¬
ander gewachsen / so ist zu wissen/daß von solcbmAe-

^ sten nur einer stehen gelassen wird/ dann wo cinBaum
! genug Holtz-Aestehat/ muß nmn deren keine mehr zu

machen suchen/sintemabl die viel und übrige Holtz-Ae¬
ste einem Baum sehr schädlich; Wann ferner auch an
einem alten Baum viel solcher Aeste kommen/ Mich der
Baum ohne dem schon etwas hoch gewachsen wäre /
so müssen etliche deren neue Holtz-Aesie/samt dem al-
tenHoltz von demBaum heraus/ und hinweg geschnit¬
ten werden/welches von denen Frantzosen k-v^icrge¬
nennet wird/ und kan durch solchAbwerffen ein Baum/
wannerschon in seiner Jugends.6.biß?.Jahre et¬
was hoch gelassen / wieder erneuret werden / wovon
weirers in denen Nchsolgenden gemeldet / und in ei¬
nen: Kupffer gezeiget werden soll. ^ ^

5. Ein junger oder alter Baum/ der viele Fruchte
un d wenig Holtz bringet/muß allezeit kurtz in dem neu¬
en Holtz geschnitten werden/dann die Holtz-Aeste an ei¬
nem schwachen Baum auch B uchte bringen; muß da¬
hero in den starcken Aesten Holtz und Frucht/ eben wie
an einem starcken Baum die Frucht an den schwachen
Aesten gesucht werden/ zumahlen die schwachenBau-
me nicht mehr Safft/als ihre Früchte zu ernähren /
übrig haben. Etliche starcke Baume mit vielen Holtz-
Aesten/ haben bißweilen das Ansehen/ ols ob sie gleich
Früchte in der Menge tragen wolten/ stehen aberviel
Jahr (wann kein Mittel erfunden wird) ohneFrucht/
da hingegen/ man zuweilen an einem sckwachenBaum
solcheÄeste wahrnihmet welche in demWuiter schlech¬
te Anzeigen/ Früchte zu tragen/ geben/ demnach in dem

Früh-
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Früh Jahr mit ihrenB umen und Früchte gewünscht
hervorkommen / wie dann etliche Mr Baume an den
neuen oder jährigten Holtz-Aesten Früchte tragen /
als da sind etliche Sorten von k.sin-tt<-n. tcnouiliel-

a' Hpi-, auchdi« Lsur-ZnlL.welcheletzte¬
re / wann ftibige zu einem s -uqu-r gebrauchet/ wegen
ihrer grossen Frucht/in der Mitten nicht so weit osten
seyn soll. Me solche Art Bäume müssen allzeit kurtz/.
ob schon Frucht- Knöpffe mit den Arsten hinweg ge¬
schnitten werden/ dann ohne solch Kurtz-Schneidm
ftibige nicht in den Stand kommen/ sondern alle Ae-
ste werden zwar Früchte tragen / alleinedie Frucht
wird alleJahrkleiner/ lässet nach zu wachsen/und sän¬
get endlich an zu sterben.'

Es ist allhie doch zu melden / wenn Unerfahrne
einen fruchtbaren Baum haben/selbige meynen / sie
dörffen keinen Ast von solchem Baum schneiden/ und
dasieja etwann des Schneidens sich unterfangen/!
bilden sie sich ein/ es seye genug / daß man nur oben die
Spitzen ein wenig abnehme / und die Holtz-A.'ste/so'
Fruchte bringen / bey Leibe nicht berühre. Wann
dann ein solcher Baum/wie gesagt/ an allen seinen Ae¬

sten Früchte hat/machen solche Leute ein großMira-
cul von selbigem/in Meynung/ sie haben alsdann ei¬
nen schönen wol figurirren Baum; allein wir lassen sol¬
chen Unwissenden ihre Freude/ und sagen / daß solches
bey weitem kem vollkommener Baum sey/ob er schon
Anfangs schöne Früchte hat/ dann Fruchte und Blat¬
ter ist allein nicht genug zu einem schönen Baum/son¬
dern wir halten vielmehr einen solch«» für einen köst¬
lichen und schäneBaum/der viel starcke/ viel Früchte
und gesundeAeste hat/und lang leben kan;Massen esj«
weit besser viel Aeste/viel Früchk/ und ein langes Le¬
ben an einem Bsum zu haben/ als wenig Aeste/wenig
Früchte/und kurtzesLebm/ und kan also nichts scha¬
den/ daß ein BauM/ der gerne Früchte / und wenig
Holtz bringet/kurtz so wol an denen Ho!tz> als langen
Fruchc-Aesten geschnitten.vird/ungeachttt/ und iuchts
daran gelegen / wann auch gleich Früchte mit wegge¬
schnitten werden/hat es doch mchis zu bedeuten/ sin¬
temal solches zu des Baums Nutzen geschtchcr / um

solchen rünsstig bey vielen Acsten und Flüchten/
fürnemiich aber bey lange« Leben

zu erhalten.

Xl.

Wie einem jungen und alten Baum/ fo niemalen recht geschnitten
worden/zu heljstn sey/ deßgleichen von k^avaier ooer Abwerffenauch wie

ein Baum in Früchte zu bringen.
Eilen insgemein vieler Orten Baume ge-!

KK sehen werden/welche niemalen keinen rech¬
nen Schnitt bekommen/ oder wol gar durch ^

unverstandigSchneidefast ruinaetworden/haben wir
für nöthig erachtet / gleich zu'Lnsans dieses Capuels
einen solchen 2. z.biß 4-Jahr gestanden und niemals
recht geschnittenen Baum vorzunehmen. Und nem-
iich von solchen/ weichen Anfangs der Stamm zu j
hoch gelassen; Solchem nun zuhelffen/und in seine
gehörige Figur zubringen/ ist / daß der Stamm El¬
ches Baums mit allen andern besten im Früh-
Jahr kurtz abgeschnittenwerden muh/so/als wann
solcher erst ware'gesetzerworden/aus welchem Schnitt
andere schöneÄeste rreiben/die besten davon rclsr virt/
und zu der Figur des Baums gebraucht werden/und
ist also keine Zeit an einem solchen Baum verlohren/
ob man gleich Früchte mit yinweg schneidet / indeme
solcher/nach heraus gegebener Aeste/in kurtzerZeit
vollkommenere Früchte bringet/hingegen ohne vorge¬
zeigte Hülffe/nsch lange Jahre bleibe / und nimmer
ein rechter Zwerg-Baum daraus wird / Massen durch
dasHoch-Wachsen/unten an dem Stamm keine Aeste
herausschlagen können/undderohalben wenig Aeste
an solchen! Baum zufinden / wann auch gleich die
Früchte jetzt-gemeldten Baums im Anfang / da der
Baum noch jung ist/ groß und vollkommen werden/so
hat es doch in die Länge keinen Bestand / sondern nimt
alle Jahr/ nach und nach ab/welches natürlich/ und
ausfolgender k-ulon nicht anders seyn kan.

Dann ein Zwerg-Baum/ indeme er auf einem klei¬

nen Stamm gepfropffet ist/ kan kein hoher Baum
werden/lasier man ihn zu hoch / so hat er Nicht Safft
genug / die in der Höhe stehende Aeste und F.üchre zu
ernähren/ dann der ^tarmn/ worauf er stehet/ ist von
kleiner Art/und nicht möglich/so viel Safst m dicHö-
he zu treiben / woraus dann folget / daß ein solcher
Baum alle Jahr vom Tragen und Wachsen abneh¬
men muß/ darum ist es/wie vorgesagt/viel besser/sol¬
che Baume / die etliche Jahr nicht recht geschmmn/
und zu hoch gelassen worden sind / wiederum kurtz in
dem alten Holtz abzuschneiden / welches dam an vie¬
len Hunderten pr-»c.ticuet worden.

Es hat auch nichts zu sagen/wann gleich der Stam
dick ist/ wann nur der Baum gesund ist / und «ine fri¬
sche Rinde hat / auch so cm solcher aus dem alten
Stammen z. und mehr Scamm-Aeste gemacht/
die nicht gar zu hoch waren / werden solche Stamm-
Aeste abgeschnitten/und nur 4. biß 6. Zoll alt Holtz
gelassen. Ander Zeit/so unterdessen/ biß der Baum
i-spgrlret / verlohren gehet / ,st wen g gelegen/
sintemal er in kurtzer Zeit mit weit-grösserm Nutzen/
als vorhin solches ersetzen kan/ hernach muß man zu¬
sehen/daß die/ welche zu siarck treiben/nicht zu viel
Aeste erhalten / auch wo er viel stareke Aeste hat/
indem erst-undzweytenJahr nicht zu kurtz geschnit¬
ten werde.

2. Auch hat man sich in Acht ;u nehmen/ vor den
Ast genannt/ welcher vor andern gar
starck zuwachsen pfleget; Ist aber dem Baum sehr
schaolich/ weilen er allen Sassr von dem Baum oder

Ss 2 seinem
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seinem Mutter -Ast an sich ziehet/ deßwegen muß sol¬
cher Äst heraus geschnitten werden/ und ja nicht ste¬
hen bleiben/ im Fall aber Mangel an Aesten wäre/
wird dieser nicht wie andere Aeste bey einem jungen
falschen Aug geschnitten/ anders solcher nur dadurch
gestaltet/und übel ärger machen würde/ sondern
muß kurtz in dem dicken Holtz/ bey den klemm Blat¬
ter-Augen/ geschnitten werden / wie dann in dem vori¬
gen Capitel allbereit von dergleichen Ast Erwählung
geschehen; Damit man aber solchen besser kennen
lerne/ist zu wissen / daß er an jungen und alten Bäu¬
men anzutreffen/stehet fast allezeit oben bey denHoltz-
Aesten/kommen auch aus dem alten Holtz / entweder
unten oder an der Seiten des Baums; etliche ma¬
chen gleich 2. z. andere Aeste ihrer Seilen/ sind starrt/
frech/wie die falsche Aeste/ haben aber keine flache Au¬
gen wie dieselbigen/ sondern grosse Holtz-Augen/ ste¬
hen viel enger bey einander/ als an den falschen Sesten:
Ihre Art ist ferner/ daß sie gemeiniglich allzeit höher
und starcker als andere Aeste treiben / und wollen
gleichsam den Baum allein versehen; nichtsdestowe¬
niger ziehen sie den Safft von solchen / und verzehren
selbigen allein/deswegen sie auch Fresser/oder Lour-
mancles genennet werden ; Man kan also solchem
Baum/ so zu reden / keinen bessern Dienst thun / als

durch das viele Schneiden dem Baum das starcke
Wachsen vertreiben wollen / wodurch aber allezeit
mehr Zleste hervorkommen; solchen zu helffen / müssen
dessen Holtz-Aeste / so herum stehen/(wannan¬
ders der Baum durch das scharffe Schneiden nicht zu
hoch getrieben/) in dem Schneiden einen oder andert¬
halb zwerch Schuh lang gelassen werden/verstehe die
Aeste / so zur Figur des Baums dienen / die andern
aber/so sich hierzu nicht bequemen/werdenabgeschnit¬
ten/ und kan also solcher Baum das folgende Jahr
schon wiederum kurtz geschnitten / und durch solch recht
Sclmeiden alle Jahr schöner gebracht werden.

Es ist hier zu mercken/ daß die starcke Frucht - Aeste
nicht auf Holtz/ das ist/ kurtz geschnitten werden/wo¬
durch nur allzuviel Aeste anschlagen/ und den Baum
gleichsam ersticken/ wie dann an vielen ruimrten Bäu¬
men/ deren Frucht-Aeste viel andere Aeste hervor brin¬
gen/zu sehen; solche viele Aeste abermüssen sammt die-
ftm / worauf selbige stehen / oder heraus gewachsen
sind / ebenfalls hinweg geschnitten werden.

^5?o auch ferner ein Baum 8- 9. ro. oder mehr
Jahre gestanden / und aus Unwissenheit des Schnei¬
dens zu hoch gelassen wäre/ kan solcher doch alle Jahr
kürtzsr gemacht werden/welches dann durch ^genann¬
te Kavaicr oder Abwerffen/folgender Weise gesche<

daß man ihm solche Aeste benehme/sintemal bey einem ^ hen kan/ nemlich:
jungen Baum selbige akloluie nicht zu dulten/ bey ei- j Es werden obngefehr an der Helffte des Bcums
nem alten Baum aber kans wol geschehen / indeme alte Aeste oder Stämme gesuchet/da zwey bey einan-
man durch die Erfahrung hat/daß solche schöne und der/w'-eineGabel/formiret stehen/von welchen zweyen
grosse Früchte bringen/also/daß wann ein Lourmsnä dann der älteste weggeschnitten/und derkürtzste/so
an einem Ort/ da Frucht-Aeste mangeln/ stehet / muß die beste Rinden hat/etwas lang stehen gelassen wird/
selbiger kurtz biß in die kleine Augen/so in semem dicken und können also viel Aeste auf sblche Weise von der-
Stamm oder Holtz etwasenge bey einander stehen/ gleichen Bäumen geschnitten werden,
und nicht bey den frischen grossen Holtz-Augen ge- Das folgende Jahr treiben alsdann dieAeste/wel-
schnitten werden/ anders solcher wiederum zustarck che stehen geblieben/wiederumjunge Holtz-Aeste/von
treiben würde/und wäre besser/ wann er gar hinweg, welchen in dem Schneiden nur die unterste stehen blei¬

ben/ die aber oben an dcm Ast stehen/werden sammtAus den; Kurtz- Schneiden aber entstehen Aeste/
welche zwar keine rechte Frücht-und Holtz- Aeste / son¬
dern incliks-rcntc Aeste zu nennen/ solche müssen auch
folgendes Jahr/wie die Fruchj-Aeste/tractirt und be¬
schnitten werden/(wiewol unter solchen / wie ferner
gezeiget wird/ auch ein Unterscheid zu machen/) wann
aber sothane Aefte selbigen Sommer in dem Majo/
oderJunio / darauf aufgebrochen / kan aus solchem
(Zourmanci Ast auch gute Aeste / ob sie gleich indem
ersten und zweyten Jahr keine Früchte bringen/ent¬
springen /dennoch solche in dem dritten und vierdten
Jähr ohnfehlbar anschlagen/ und schöne grosse Früch¬
te geben/und das viel Jahre nacheinander contmui-
ren werden/ welches dann die schwache / kleine Frucht-
Aeste nicht pr»ttiren können.

Wmn aber ein Baum Holtz-Aeste überflüssig hat¬
te/dann wird kein solcher Fresser oder (Zaurmsnö ge¬
litten / auch wann er schon oben am Baum stehet/
nicht stehen gelassen/nochweniger kan solcher an ei¬
nem Baum/ der niemaleN Früchte getragen hat / ge¬
schehen/es seye dann/ daß man den Baum dadurch
sehr übertreiben wolte.

z. Wann ein Baum?. 6. biß y.Jahr gestan

dem alten Ast binweg geschnitten/und das Heisset ei
gentlich abwerffen.

Dieses Abwerffen wird vielmalen auch bey den jun¬
gen Bäumen/sonderlich an denen/ so von Art vizou.
rcux sind/gebrauchet/und auf folgende Manier ver¬
richtet:

Es mag ein junger Baum imPlatz einer Llpciii-r
oder kouquct stehen/ wannsolcher geschnitten/ und
von demselbigen Schnitt oder Ast/ soIehen geblie¬
ben/2. z. oder mehr Holtz-Aeste koiPMn waren/ ist
zu wissen/daß von solchen Aesten/der/ nemlich so zu der
Figur des Baums nützlich / behalten oder rclcrviret
wird/ wann es auch gleich der unterste ware/und noch
12. oder mehr Aests über solchen stünden / alsdann
werden solche sammt den alten gantz genau bey dem
untersten Ast abgeschnitten / dam so solche Aeste blie¬
ben/und wie Gabeln geschnitten würden/machet als
dann der Baum zuviel Holtz-Aeste / darum das
vaisr bey vielen Bäumen höch-nöthig/ wobey zu mer¬
cken/ daßein Baum/er mag hoch oder'mtzseyn/und
zuviel Aeste hat / doch allezeit besser/ daß man seine
alte Aeste gar hinweg schneidet / als daß oben die

den / und durch das unrecht Schneiden viel Aeste be- dünne sollten beschnitten werden. Ein Baum vi-
kommen hat/wie dann etliche der Meynung/ daß sie Zourcux, wann er alt/und zween junge Holtz-Aeste

^ - bey-'
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beysammen stehen hat/wird niemalen mehr aufGa-
! >ein geschnitten/sondern wann der unterste Asther-
<ms stehet/wird der obere abgeworssen/steheter aber
l >inein / wird der obere biß auf ein oder zwey Augen
kurtz geschnitten/hingegen der/so hinein stehet / gar
a ^geschnitten / biß etwann das andere Jahr durch
L Ultz-Schneiden des Asts ein besserer aufschlagen
H öchte/worauf dann dieser/so stehen geblieben/und
k» irtz geschni-tten worden / dennoch sammt dem alten
H Witz/ und bey dem Ast / so selbiges Jahr heraus ge¬
wachsen/weggeschnitten werden muß/und auf solche
H Leise kan man allezeit einen Baum kurtz / und in ei-
n er schönen Figur haben.

z. So ein alter Baum nicht viel mehr wachsen
o der mit guter Fruchtbarkeit zunehmen wolte/werden
st ine neue/und nicht die alten Aeste kurtz geschnitten/
a nders so man ihn an dem alren beschnitte / er
y ir bald verderben sollte / wird man gewahr / daß
n> )ch Leben in ihm seye / so treibet er auch Holtz-
A rste/undkan noch lange Zeir Früchte bringen.

Es'siehet bißweilen ein Baum etliche Jahr schlecht
al is/daß man vermeynet/er wolle gar verderben ; al¬
le« ne durch das nützliche Schneiden an den jungen Ae-
st m/erholet er sichöffters/und bekomt dadurch Hüiff
ui w Lust zu wachsen.

Wann aber em alter Baum anHoltzundFrüchten
W iä)lässet / wenig und kleine Früchte giebet/das Holtz
!)- ilb dürr und schwach wäre/ dann ist es besser / daß
s< lcher heraus gerissen/und ein junger an dessen Stel¬
lt versetzet wird; Einem jungen und alten Baum ist
d: is Abwerssen gut/verstehe/wann solche zuvielHoltz-
A -ste bey einander stehen haben/nur daß dis zu rechter
Z eit/wan man die Baume schneidet/geschehe/und das
a! lezeit genaubeydem Ast/der stehen bleibet; wird auch
ft ist nicht wahrgenommen / daß alte Aeste von dem
H )aum geschnitten sind: Wie in dem folgenden ach-
tt n Kupffer-Biat/in welchem von der Speiiiicrgezeich-
N et/daß alte Aeste/samt denen neuen weggeschnitten/
H nd mit der8?rp-tts IN .lrc>u>rt/die andere/so unterhalb
ö iesen stehen/werde aufsolcl)eWeise/wieineben demsel-
b mKupffer/ mit kleinen Strichlein verzeichnet/ ge.
s< hnitten / auf wslch; Art oder Manier alsdann der
5 yaum um ein merckliches kürtzer gemacht wird.W»e
al lerem Baum in Früchte zubringen seye / werden wir
vi >rhsro einm Unterscheid der Baume machen/und so
vi el als nöthig/solche zu erkennen lehren.

Es finden sich demnach Baume/ die gleich das erste
I ahr/ da sie gepflantzet werden/ Früchte bringen /
w elchsdann von vielen das erste Jahr auch abgebro-
^ >en/ und nicht an demBaum gelassen werden; Unsers
tl )eils lassen wir solche Früchte alle hangen/sonderlich/
n ^ann wir sehe»/ daß der Baum i. 2. oder mehr starcke
5 "teste hat/und können solche Früchte dem Baum nicht
« erhinderlich seyn. Etliche Art Baume bringen nach
i >em ersten Tchnitt/oder zweyten Jahr/ schöneFrüch-
t e/ welche hernach in dem 4. s. biß 6.ten Jahr (so sie
> echt geschnitten werden/) Fruchte die Menge geben.

Es sind auch etliche Art '-Säume/ so jkarck wachsen/
«Zuch in z. 4.5. Jahren noch keine Früchte geben wol-
i en/ dennoch muß man sich mit solchen nicht übereilen/
< mtemalen derselben Art und Eigenschaft ist / daß sie
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AnfangsHoltz haben wollen/wodurchdannderSasst!
sich verlieret/ und der Baum schwach wird/dann zu,
viel Sassr machet keine Früchte / deßwegen muß ein
solcher Baum Zeir haben / biß er viele der schwachen
Aeste an sich genommen / alsdann dringet er seme
Früchte hervor/wodurch der Saffr wegen de> Früch¬
te in den Baun» sich vertheilet / und keine Gewalt
mehr so starrt zutreiben vermag.

Ein frecher Baum bringet seine Früchte nicht so
bald / als man sich wol einbildet / sonderlich wann sol¬
cher in einem fetten Grund stehet/ w ll derowegen Zeit
haben; doch ist die gröste Schuld dem/ der solchen
schneidet / beyzumessen / daß selbiger in vielen Jahren
keine Flüchte bringen k«n / zumalen sie emm lochen
Baum/we ien er stank wachset/allezeit kuitzschnei¬
den/und da» Nicht allein an denen Holtz Aesten/wel¬
che oben stehen / sondern schneiden auch o gar die
Frucht-Aeste/soan den Seilen stehen / als da sind die
starcken Frucht-Zieste / welche gene.-net
werden/ eben p kurtz/wie die Holtz- Aeste / wodurch
dann der Baum dhnmöglich Früchte geben kan ; sin¬
temalen er durch solch verderbtes chmiden / zu star¬
cken Wachsen gezwungen ; Und da ja ein solcher
Baum mit genauer Noch schon eritch wenige Früch¬
te Herfür bringet/ ist er doch nicht zu achten/ daim ein
Baum muß von Rechts wegen unten von der Erden
an / biß oben an die Hoitz-Aeste ring^ herum aus und
innwendig an allen Aesten mit Früchten hangen/wel¬
ches er dann durch ein recht vel ständiges Schneiden/
pr-rttii en kan. Warum aber ein Baum einem jeden
nach seinem Verlangen solche Menge F.üchre nicht
yirbet / wird nachfolgmds weiter ausgeführet wer¬
den.

s. Mir haben vorhin / bey Erwähnung junger
Bäume beschrieben / daß man einen falschen Ast für
keinen Holtz-Ast ansehe / welches hoffentlich erlernet
und bekandt seyn w-.rd / vorhero aber / ehe solches
nicht bekandt war/hat einer gar leichtlich / und eben
so bald einen falschen für einen Hoitz-Ast / oder Holtz!
für einen Frucht-odcr diesen wo! gar für einm falschen
Ast genommen / aus Ursachen/ weilen ihm kein Ali be¬
kandt gewesen/nochviel weniger deren t.ffcÄen oder
Würckungen gewust hat.

Nun finden sich noch würcklich viel solcher Bau- j
ne/welche von falschen und Qourmanäs A.tm An-!
fangs erzogen worden/solchen sind die Früchte nicht!
so gar wolfeil. Uns ist bekandt / daß in den ersten >
und zweyten Jahren keine Qourmsnclz - Aeste an die
Baume kommen / wol aber viel falsche / und wann
dann die Unwissenden diesen falschen für einen Holtz-
Ast halten und schneiden / dann wird erst aus solchen
ein (^ourmali6s-Ast ; solchen Fresser schneiden sie >
nachgehends in den frischen Augen; Ist alsdann kein
Wunder/ daß ein solcher Baum in 4. s. mW mehr
Jahren keine Frucht geben will.

Wir sagen und ermähnen nochmalen / daß ein
Baum soll allezeit die längste und kürtzests Manier
im Schneiden haben; Das ist / die Hol^-Asste sollen
nichtzu lang oder zu kurtz seyn/auch die falschen Aeste
müssen von dem Baum hinweg geschnitten werden /
dann bey jungen Bäumen zu Weilen solcher Aeste 2.5

Ss z biß !
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biß z. beysammen stehen. N6. Ist also nicht nöthig

<^c,u l mancii-Aeste zu machen / sintemalen selbige von

sich selbsten und mehr als einem lieb ist / an die Bau-

^ ms kommen / daß mancher sich nicht zu helffen weiß/

wissen auch nickt woher es kommt / daß der Baum so

starck ins Holtz treibet/ und keine Früchte träget; Aus

welcher unwissenden Erkanntnüß dann folget / daß

alsdann solche Bäume gantz wild und verstellet wer-

den; auch sich niemand zu verwundern hat / daß sol¬

cher bißhero keineFrüchre bringen wollte/ deßwegen

einen jeden Liebhaber hiemit zu erinnern/ sich in Acht

zunehmen / und vorher wol zu erwägen / wo und an

welchem Baum solche zu dulten oder stehen bleiben

können / dann man muß betrachten/ daß an denen

Bäumen/welchenoch keine Früchte getragen/ weder

(Zourm-zncis-noch falsche Aeste stehen gelassen/ noch

weniger solche bey einem frischen Aug geschnitten wer¬
den

Hingegen muß'durchgehends verstanden werden/

daß ein Hsltz-Ast allezeit bey einem frischen vollkom¬

menen Aug soll geschnitten seyn/deßgleichen wo hier¬

innen gefunden wird bey dem vierdten Aug zu schneid

den/werden verstanden die vier Holtz-Augen und dle

kleinen Blatter-Augen / so ein - oder halben Zoll An¬

fangs des Astes nahe beysammen stehen und nur

Blatter bringen/ nicht sollen gezehler werden/sondern

nach denselben finden sich die rechte Holtz-Augen/diese

werden alle gezehlet / sie mögen hinein / auf der Sei¬

ten oder aufwärts stehen/biß man kommt aufdas dritt-

odervierdre Aug/so auswärts des Baums stehet ;es

wird auch hierinnen vielmal gefunden/ daß ein Ast bey

l dem dritten oder vierdten Aug soll geschnitten werden/

weilen vielmal das dritte in den Baum hinein / und

das vierdte heraus / auch dieses hinein/und das dritte

herauswärts stehet/ kan also kein gewisses Aug vor-

geschrieben werden; auch wird an etlichen Arten/son¬

derlich Aepffel-Bäumen gesehen/daß an einem Holtz-

Ast allezeit zwey Holtz-Augen nahe gegeneinander

über-stehen/ solche zwey Auge» werden nur für ein

' Aug gezehlet.

6. Ferner wird bey dergleichen Bäumen in Acht

genommen/ daß die Aeste in^iffzrcnccs, welche keine

rechte Holtz-noch Frucht-Aeste seynd/nichtzu kurtz ge¬

schnitten/wodurch selbige in Holtz zu treiben gezwun¬

gen werden; Dann solcbeAeste müssen arbeiten/und

dem Baum den vielen ^>afft nehmen / von welchen

Aesten/und wie solche zuerkennen/akbersit gemeldet

worden; Dieses ist noch zu wissen / daß solche zweyer-

ley seynd/ deren etliche beschnitten/etliche auch nicht be¬

schnitten werden. Bey einem solchen Baum ( wo¬

von wir anjetzo handeln ) an welchem letzt- gemeldte

Aeste nicht geschnitten sollen seyn/werden sie an ihren
grossen Holtz-Augen erkennet/ stehen enge bey einan¬
der; Diese jeynd gut / zumalen wann selbige an dem

Ort/ wo der Stamm nicht gar zu starck ist/ heraus

kommen/ und grosse Holtz-Augen an den Enden oder

Spitzen haben/ bleiben / wie vorgesagt / ohne Schnei¬

den. Die andern/so beschnitten werden/haben Hin¬

gegenkleine Holtz-Augen/ weit von einander stehen/

seynd viel langer als die Frucht-Aeste / werden be¬

schnitten/und dennoch die Lange eines unbeschnitte-

d-und Fcld-Lebenö

nen Frucht-Asts behalten sollen/ nach diesem werden

selbige / wie auch vorgemeldre/ in dem ersten Trieb/a ls

imMajo und Junio wiederum ausgebrochen / ^ ie

dann bald davon mir mehrern soll gehandelt werden; ^

Solcher Gestalt wird aus emem incMcrcnce ein ssu? i

ter Frucht-Ast/also und dergestalt / daß solchem k^in '

Ast im Herausgeben grösser Früchte beykommt.

Unter den Fruchr-Aesten seynd auch viclerley / als

dasind etliche/die m ihrem neuen Trieb zwischen dem

alten und neuen Holtz einen starcken Absatz machin/

und dis bleiben ohne Schneiden/so sie aber solche zn ey

Absatz haben/auch noch keine Frucht gegeben/werd en

selbige aufzwey Augen über dem zweyten Absatz ibe¬

schnitten.

n 6. Es ist besser/ wann sie einen Absatz haben/ und

den zweyten machen wollen / so wird alsdann in d< m

Majoder junge Ast über dem neu-gemachten Al j atz

hinweg gebrochen.

Etliche Frucht- Aeste sind schwach / dennoch s< hr

lang / an welchen solche Länge beschnitten / und d as

Ausbrechen darauf folgen mu^. Etliche sind ga ntz

gleich / stehen starck von dem Baum/solche weU >en.

gleichfalls (wann andere verhandelt) weggeschnitt u.

Etliche biegen sich in die Krümme/ und sind kmtz/ di ese

bleiben ohne Schneiden/dieweil es gute Frucht-Acj ie/

und ihre Frucht nicht lang ausbleibet.

Etliche sind gar schwache Aeste/deren osst drey l biß

vier beysammen stehen/ VM welchen die mittlern h-er-

aus geschnitten/ und nur zwey stehen gelassen werd« n/

davon derstmckeste ohne Schneiden/ und dersöm a-

che biß zwey Augen geschnitten wird; folgendes Ja hr

aber wird hingegen der starck« beschnitten / und Z 'er

schwache stehen gelassen/damit der gute ^?afft an ! >e-

nothigtenOrt gebracht / und die Früchte solcher Ge¬

stalt nicht lang ausbleiben können.

/.Wann aber ein Baum 6./ 7. / 8. und mehr Jal hr

alt wäre / und wollte dennoch keine Früchte bring« n/

sondern stats frech und starck wachsen/wäre aberdo>ch

jeder Zeit nicht geschnitten worden/ ( welches dann j 0

leicht nicht geschicht) ; Gesetzt wann nun solches g e-

schicht/ so muß mit einem solchen stechen Baum solgei t-

der Weise prncc6,rt werden:

Dieser Baum treibet falsche Aeste / so bey etlich« n

Wasser-Aeste genennet werden/ kommen aus dem < .l-

ten Holtz/ und stehen an unterschiedlichen Orten/ au ch

zu Zeiten mitten in dem Baum / sind aber/ wie gesas ,t/

falsch/und bringen so leicht keine Frucht/ vielmehr l e-

nehmen sie dem Baum den Safft/ undverderben sol¬

chen. Diese Prob ist an unterschiedlichen berühmt en

Orten/ in Gegenwart hoher Stands-Personen v< r--

richtetworden/welche der Meynung waren / solcjhs

Bäume heraus zureissen/ allein solches ist nicht bewi l¬

liget/sondern halt! ein/ an etlichen Bäumen auch

zwey solcher Wasser-oder falschenAeste im Früh-Jah r

in der Mitten stehen gelassen/ und das an dein Ort/

wo sie viel Safft ziehen können; welche Aeste dann in

dem ersten Jahr starck in die Höhe gewachsen/und d< -

ren noch mehr neben solchen entsprossen/wodurch der

Baum dergestalt abgemattet / daß er in dem ersten

Jahr schon etwas vom starcken Wachsen nachgelas¬

sen/ und die Frucht-Aeste Knöpffe angesetzet haben;
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auch hat man diese falsche Rests das andere Aahr dar¬
auf sammt ihren Neben-Acsten/so sie seidiges Jahr ge¬
trieben/ wiederum stehen gelassen/wodurch man es so
weit gebracht/daß solche Bamm in dem zweyten und

! dritten Jahr hernach die beste Früchte gegeben/ und
vom Herausreissen gar nichts mehr gedacht worden.

Ferner ist auch die Probe an andern Bäumen/ wel¬
che starck qewachftn / unl) keine Früchte gcbcn wollen/

! auf folgende -/lrt abgeleget worden/nemlich:
Man hat im Früh -Jahr an einer Seite des

V -ums hinein gegraben / die starcken Wurtzeln un¬
tersuchet/ und stiege mir einer Spitz- Sägen genau
bey dem Stamm abgeschnitten;Ja/ wann mun be¬
funden/ daß der Baum v^ouf-ux , wol zwcy solcher
Wurtzeln abgenommen / und die Erde wiederum

, daraufgeleget/welches dannauch gut gethan; Doch
! muß solches mit( nach dem ein Bauiu
> vi - .ureux,) geschehen/sonsten an der Früchte Voil-
^ kommenheit zu zweiffeln.

Das beste Mittel für solchenBaum ist/daß man die
! Erde beyder S 'itcn etwas aufgrabe/ und ziehet oder
schneidet ein Stuck Rinde oder Schale von der grö-
stmWurtzel ins Gevierdte oder langlicht einer oder
beyder Seiten ab/ welches darzu dienet/ daß man dein
Baum den Safft benimmt; auch kan solches an der
Rinde eines Baums/sonderlich an einer Speüi--- ge¬
gen der Mauren/ da man es nicht wahrnimmt/gesche¬
hen. Manmußesaberallhier wol verstehen/ sinte¬
mal es nicht nur ein Stuck/oder Mittel allein ist/das
dem Baum zur Frucht dienen kan/ sondern man muß

l sowol aufdas vorher Beschriebene/undaufdasnoch
Beschriebene fleissig Acht haben/ dann es kan einem

i solchen Baum/ wovon wir anjetzo reden / beyneben
j ein verstandig Schneiden / zu e-imriduining der
Früchte / auch geholffen werden an demAusbrechen/
von denen Frantzssen genannt/ist auch
visl daran gelegen / und eine schöne WGnschaffr/
welches in dem Sommer/und zwar in demM^o/an

l denen Äesten / wel che Frucht - Aeste zu seyn scheinen/
j und doch keine Früchte geben wollen/ p> ackeret wer-
^ den muß/dann dadurch werden auch solche von ihrem
Trieb zurückgehalten / alsdann stossen solche Aeste
kleine Aestlein/ welche hernach gerne Früchte bringen;
auch solche Baume werden nicht ehe / als nach dem
Winter und im Früh-Jihr spat geschnitten/hat sich
also niemand daran zu stossm/als oben allbereit von

^ den schwachen Bäumen gemeldet worden/ daß solche
vor dem Wmter und bey Aiten kurtz geschnitten
werden sollen; unser Absehen ist hier und an dem vor-

j gemeldten Ort/ um zu zeigen/wie man einem Baum
! Safft geben und nehmen kan.

So ist auch zu wissen/ daß / wann solche zu liess ste¬
hen / und Wurtzeln von dem guten Flamin ange¬
setzet haben/daß selbige alsdann mit G.'walt/ und da¬
zu wild wie Unkraut/ zu wachsen anfangen / desglei¬
chen ist es auch denen Bäumen/ welche zu tieffin ei¬
nem starck-feuchten Grund stehen / sehr verhinderlich
Früchte zu bringen. Wann weirers ein Baum groß/
und noch keine Frucht getragen / auch kein Anzeig zu
guter Frucht kätte (wie dann solches, an des Baums
Holtz und Blätter vorhero gesehen/ oder erkannt wer-

Lterdtes Buch. 327 s

den kan ) dann ist es sehr wohl gethan/ daß man solche 5
bey einem jeden Stamm unten kurtz abschneide/ und
solche Art darauf pfropfte / welche gute und schöne
Früchte bringen / solches hat man an vielen Bäumen
pr^iciret/ die alsdann auch im dritten und folgenden
Jahr schöne Früchte gegeben / und dazu eine voll-
kommene Figur (sonderlich wann drey/ vier oder mchr
solcher Lramm - Aestegepfrc^fftwerden)gebracht i
haben / doch wird dieses dabey in Acht genommen / >
d. ß / wann er abgeschnittenwird / man an dem
Stamm einige klein? Aesie das erste Jahr stehen lasset/
anders so ich er den Safft / zumalen an einem alten
Baum zurück ziehst/wann aber unten keine Aeste wa¬
ren/ dann werden deren etliche / so im Früh-Jahr kom,
men/ den Sonimer über stehen gelassen/damit solche
den Safft an sich ziehen können. Ein Baum v.Lvu-
r-ux, der viel Jahr gestanden/ und keine Früchte brin¬
gen will / doch aber von guter Art / und davon rar«
Flüchte»u hoffen hätte/ ist das letztere Mittel solchem
zu helffen / daß man den Baum im Frühe-Jahr
heraus grabe/ und mit allen seineyAesten gleich wieder¬
um setze / auch knt viel von den Acsten abschncide/wor,
aufer nachmahls kleine Aeste/welche Früchte bringen/
treiben wird.

8. Es giebt auch etliche Baume/ welche unterschied¬
liche Verhinderungen haben/daß selbige keine Früchte
bringen/so lang/biß ihnen durch folgende Manier ge¬
holfen wird: Erstlich: soll man zu Ende des May/
oder Junij solche Baume wo! betrachten/ ob auch der
^astc von dem untern Stamm in die Aeste steigen /
oder kommen kan/ solches ab„>r wird daran erkannt /
wann man wahrnimmst / daß der Stamm von dein
S-issc also angefüllet und gleichsam gespannet /
daß solcher in die Dicke nicht wachsen kan / dann muß
ihm selbiger Zeit so.gleich geholffen werden/sonstender
Krebs oder Brand ourch dasZur-uckhalren desSaffrs
ohnfchlbar ansetzen wird/ solchem aber vorzukommen /
muß oer Stamm mit einemscharffenU eßer/oderCpi-
tzen ver5ei-p-lts,von oben bis; unten eröffnet oder gerh-
sen werden/ welches dann den Baum von-vielen Un-
gelegsnheiten befreyet/ und der rechte Weg/um Fruch¬
te zu haben/ ist. Sothane Eröffnung soll billic!) auch
bey grossen hohen Frücht-Baumen nicht übersehen /
oder vergessen werden/ Massen sehr viel daran gelegen /
und kan solche an einem dicken Smmm wol aufbeyden
Zeiten geschehen. Es kan auch dieLinie oder Riß mit
dem Messer gerad/ oder fast besser/ jeder Zug.von oben
herunter ungefehr anderthalb oder zween Schuh lang
seyn/un dan wird ein wenig nebe der erstWnie noch eine
von solcher Lange gezogen / und das so ferner biß zum
untern Ende contmuirt / wiewol gegen derSonnen
Untergang oder Mitternacht / da die Sonne solches
nicht ausreisset / vor die beste Seiten zu halten. Wir
an unserm Ort suchen allezeit und nehmen dieA Seite /
welche die jüngste und frischeste Rinden hat/für die be¬
ste; Man muß aber Sorg tragen/ daß der Riß oder
Messer nicht zu tieff oder hart das Holtz unter der Rin¬
de berühre/ und bey keinem Regen-Wetter gemacbet
wird; Das neueLiecht/wannnemlich das Zeichen der
Jungfrau/ oder Waag zu solcher Zeit einfallet/ ist gut/
und wann man auf obbeschriebene Manier mit den

Bau-!
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Bäumenproccäiret/könnennach angewendetem! Zwerg-Birn-uni>Aepffe!-Bäume/ vorsnjetzo/zur
Fleiß die erwünschten Früchte nicht ausbleiben. Nun-! Gnüge gehandelt,
mehro / seye eshiemit eigentlich vom Schneiden der!

x ii.
Wie die Pfirsich -Apricot- Pflaumen-und Kirschen-Baume be-
schnitten werden; Welche Bäume an einer Spalier gut oder nicht/desgleichen

wie ein Zwerg - Baum an einer Spalier gebunden und gezogen
werden müste.

In Pfersich-Baum erfordert einsonderlichs gesehen/ daß der Baum mit so wenig lang gelassenen
schneiden/ sintemahl dessen Früchte von den Aesten schlechte Figur zeiget / ingleichen die Früchte /

so selbige bringen/ dem Baum in seinem jungen Lebenjungen Aesten gesucht werden müssen; über
das sind auch die Aeste / wann sie einmal getragen /
nicht viel mehr wehrt / und deswegen einem solchen
Baum alle Jahr neue Frucht-Aestemüssen gemehrer
werden/wie nachfolgendes zu verstehen geben wird.

Ein junger Pfersich-Baum wird im ersten und an-
dernJahr (ebenfalls wievorgemeldr)knrtz beschnitten/
um Anfangs rechte und gute Aeste zu verschaffen/ ein
solcher/ wann er schon zween biß drey Holtz-Aeste hat/
und diese Frucht-Aeste getrieben haben/so werden dan-
noch solche Holtz-Aeste kurtz biß sechs oder acht Zoll
beschnitten/ob schon viel Früchte mit weggeschnitten
werden/ daran sich niemand zu kehren / dann zween
und drey Aeste sind nicht genug / den Baum in die Hö¬
be zu ziehene/und wann solcher einmal mit wenig Ae¬
sten hoch gewachsen/ sind so leichtlich keine Aeste / wie
an vorbemeldte Baume/ unten mehr zu machen/ wei¬
len solcher das Abwerssen in dem alten Holtz nicht so
leichtlich vertragen kan/deswegenmußsolcherAnsangs
in den jungen Arren kurtz beschnitten werden / daß er
viel starcke Aeste zu treiben vermag/ die den Baum
tiZuriren/ und ist auch zu wissen/ daß nicht alle solche
Aeste/die er machet/zu gebrauchen sind/und zu¬
weilen die bestenvonder8p-iiicr heraus/ und gegen
der ^>ce stehen/ welche zu ihrer Zeit weg geschnitten
ten werden müssen.

Nö. Mann ein Pfersich-Baum in dem ersten und
andern Jahr recht kurtz geschnitten wird/ ist ihme sol¬
ches Zeit seines Lebens nutz und gut. Ferner/wa m ein

ein böses und kurtzes Alter anzeigen ; Hingegen ein
Pfersich-Baum/ wann er seinegehörige Aeste völlig
hat/ können die vieleFrüchte solchem nicht schaden/wei¬
len das rechte Schneiden »hme das Leben verlän¬
gert.

Wie wol ihrer viel vestiglich glauben/ daß ein Pfer¬
sich-Baum nicht viel müsse beschnitten werden/solche
haben nach ihrer Erfahrenheit nicht unrecht/ dann sie
schneiden einem jungen Baum wenig Aeste ab / sol¬
che treiben in die Höhe/ diese hoch-gewachsene Aeste
wollen sie abermal nicht viel schneiden/ biß sie sehen/
daß derBaum unten keine Aeste hat/ dan seyesZeit;
wollen hernach solchen oben aushalten von demWach-
sen/weilen die Aeste vor dasGelander hinaus stehen /
welche doch notwendig wegeschnittö werde müssen/und
unten an dem Stamm hat solcher keine/ oder nicht viel
«ieste/un da haben solche gantz recht/daß derBaum von
demSckneiden verderben muß. Wir haben vorher/
und wollen noch folgeiüies ferner zeigen/daß solche al¬
lezeit viel beschnitten müssen worden/ und das aus viel
mahliger Pwb und Erfahrung/wie mit allen unsern
hierinnen begriffnen Puncten geschehen; Ein Pfersich-
Baum/-wanner sein völlige Figur (durch das rechte
Schneiden/ wie vorher erwehnet) bekommen hat / so
werden seine Aeste / so in der Höhe rings umstehen /
lo.b-ß l2. Zoll lang geschnitten / nemlich/dieden
Baum machen sollen/so aufwendig herum stehen/ die
aber mitten aus den Nebenholtz-Aesten kommen/wer

solcher bey demStamm vier biß sünff starcke Aeste hat/! den die starcken Aeste kürtzer geschnitten / solche treiben
so werden solche einen Schub lang gelassen/damiter nach dem wiederum viel Aeste / als starcke undschwa-
aus so gelassnen Aesten dieselbige vermehren kan / nach che.
der Vermehrung werden solche Aeste ( die sich zur
8p-iiier bequemen) biß ein und ein halben/ oder langst
zweenScbuh langgelassen/undistnicht gleich viel/
daß ein solcher Baum/ der nur zween und drey starcke
Aeste hat/so lang gelassen werde / als einer / der vier/
oder s. deren hat/ welches natürlich ist/iedoch wird sol¬
ches gesehen/ und ist meistentheils die Verführung die¬
se/ weilen diePfersich-Baume/wann sie schon nur zwey
starcke in die Höhe gewachsene Aeste haben/jedoch viel
grosse und kleine Frucht-Aeste ihrer Seiten zu finden ;
DieseFrucbt-Aestesind Ursach / daß bey etlichen solche
Äeste drey biß vierSchuh lang gelassen/auch ohne Un¬
terscheid die/so nur zween Aeste haben/ so lang/ als wel¬
che vier und fünffAeste haben; Wird aber nachmahls

tt k. Solche schwache geben Früchte/und die star¬
cke werden alle Jahr kurtz geschnitten/s. biß 6. Zoll ge¬
lassen/ wodurch alle Jahr neue Aeste zu Früchten her¬
vor kommen/ und die alte ausgetragene Aeste wegge¬
schnitten werden / weilen sie ohnedem keine / oder gar
kleine Früchte mehr geben/und beginnen zeitlich dörr
zu werden / die starcke lange Frucht-Aestewerden ein
wenig beschnitten/ und so bey einemAug viel kleine
Aestlein beysammen stehen/ werden nur 2. gelassen /
und die in der Mitten herausgeschnitten; wannwei-
rers an mehr-gemeldtem Baum aus einem kleinen Ast
ein grösserer treibet/ als an denen Pfersich-Bäumen
geschiehet / ist solcher nickt zu dulten; Obwol alle
Baume durch ein recht verstandig Schneiden grössere

Früch-
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Früchte bringen/so behältder Pfersich-Baum vor vie¬
lenden Preiß/und bringt unvergleichlich grosseFruch-
te. Einem alten Baum solcher Gattung können wol
oben etwas alte Liest heraus geschnitten werden (wan
er anders unten an dem Stammjunge Aeste har)dann
dur ch solch Schneiden die jungen Aeste gestärcker wer¬
den ; In Ermanglung aber solcher untern Aeste / soll
man ihn oben nicht starck schneiden/ sonstenerohn-
fehlbar verderben muß/dann ein solcher verliehret den
Safft/ und kan wegen seiner harren Rinde keine neue
Aeste treiben/ die den Sasst ziehen können / und in Er¬
manglung dessen zurück schlagen muß/ sonderlich wird
ein Psersich - Baum / der viel Gummi hat/ durch das
schärfte Schneiden gar leichtlich verdorben.

2. Was den ^pnc<,r-Baum anbelanget/ muß an
solchem / weiien er starcke Aeste l reibet/ und vor allen
andern den Vorzug haben will / das Abwerffen / wei¬
len er noch jung ist/ ^xcczuirt werden/damit dossen Ae¬
ste unten an dem Stamm erneuret- auch der Baum
nicht so hoch wird; dann dadurch werden die Früchte
um ein ziemliches grösser / doch werden die Holtz-
Äeste/ welche stehen bleiben/ nicht gar kurtz geschnitten/
Massen er sehr vi^om-eux ist/so kan er auch dasMwerf>
sen in den allen Aesten wol aushalten/ welches dann zu
dem Ende geschihet/ daß man gute und bessereAefte bey
der Erden haben kan. Die Frucht-Aeste werden gleich¬
falls/ wann auch schon Frucht-Knöpffeangesetzet/ den¬
noch starck geschnitten / damit man alsdann die Früch¬
te gl offer und vollkommener an demBaum haben kan.
Pfiaumen-und Kirsch-Bäume werden zwar Anfangs/
daderBaum noch jung ist / kurtz geschnitten/ wann
aber deren Aeste ihre Vollkommenheit erreichet / als¬
dann werden solche einmahl lang bey anderthalb oder
zween «chuh gelassen/ das folgendeJahr wieder kurtz /
hernach wiederum lang/und so fortan/ biß guceFrucht-
Aeste heraus kommen/ hernach können solche Baume /
wann sie aus gewachsen / gleichwol kürtzer geschnitten
werden. Ihre Eigenschaft! ist ferner / daß selbige
nicht gar klein an einem »»quer gehalten werden wol¬
len; sinremahlen / wann selbige recht ausgewachsen /
sieben biß acht Schuch in der Höhe haben/ deswegen
solch Ä pzrt, und nicht unter die Bieren undAepffel ge¬
pflantzet werden sollen: An einer Spaiiicr sind Pslau-
men-und Kirsch-Bäume wegen ihres starcken Wach¬
sens nicht gut/ es seye dann/ daß eine Mauer zwölff
und mehr Schuh hoch wäre. Hingegen »st ein
Psersich und Apricos-Baum zu einem Uouqu-t nicht
nutz/ aber zu einex 5psiiicr sind sie sehr gut/zumahlen
wo sie Platz und Sonne haben/ desgleichen aucb die
Lon-^ki-eliös, ä'kvvcr ( weilen etliche.diesenzwischen
jween Pfersich-Baume setzen ^erfordern.

Es ist zuwissen/ daß gleich wie jetzt-genNdte / auch
die Aepffel-und Winter-Birn-Baume viel Sonne

! haben wollen / deren die Sommer- Biren und Pflau¬
men nicht so nöchig sind/ und gar wol nach der Nord¬
oder Winter - Seite können gesetzet werden. Alle
Zwerg-Bieren-undAepffel-Baume können an einer
8psliisr gepflantzet werden / ausgenommen / welche
viZyureuxsind/nicht/esmüstedann die sanier gar
hoch seyn/ doch ist der letztere zu einem ömiquet, weilen
«r seine Aeste rings um dm Baum stehen hat/besser zu
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> empioiren. Es wäre zu wünschen/daß ein /eder solche
Art v>Zsurcux-Bäume recht kennen lernete/ damit
man solche an gehörige Ort undStelle zu pfiantzen wis¬
sen möge. Damit wir es aber dcm geneigten Liebha¬
ber nicht verhalten/so ist zu wissen/ daß deren vielerley
sind/als erstlich unter denen Bieren finden sich:
VirZvuIIslle.la VcrtcionHuc, lg (.uitle ^I.ic>gms,Is
8glr>t Ic jivbine, lg klouill bvucke, lg ^ouse-
leite cle ticni», >e LerZemorte l)c>ulonne. Unter den
Aepffeln sind folgende: kgmbvui-,lg Vio»
lelle, le l>'rgucattv> lal'ommc cle Alacc, ls ( batgjonio,;
Summa/alle Pflaumen-Baume / ausgmomnimdie
kiirgbclic, alle Kirsch-Baume/ausgenommendie ?!-c.
coics sind vi^ourcux,und wachsen starck; Hingegel?
werden etliche gefunden / die nicht hoch wachsen/ uud
kurtz gehalten werden können / als da sind etlicher Ar¬
ten k.cmctte, lg Renette zriss Is Kcnctte cn Zouc^uet,
La^ictitcKcineue, Ia?ommcä'ZsZ>e , le ?cn«u>!Iclc ,
le courpcnci/ izansZgiiz. Diese können wol an ei¬
ner kurtzen 8p.il!icr von drey Schuh hoch gepflantzet
werden/ doch daß solche nicht zu nahe bey einander ge¬
setzet/ und voneinander gezogen werden können.

Es müssen ferner an einer T^liicr die Bäume et¬
was weiter als iQ.biß 1 z.Schuh voneinander gesetzet/
so aber dieselbe hoch ist/ und 8.9. biß 10. Schuh erfor¬
dert werden / desgleichen auch die wozu alle
Bieren und Aepffel gut) in solcher Weite stehen kön¬
nen. Was das Schneiden ander Lv^iiicr und die
Zeit anbelanget / wird an solchen Bäumen/auchder
Seit / wann die andern geschnitten werden / solches
cxcczuiret/wobey zn ublcrviren/ daß die Pfersich und
^l icv; imFrüh.Jahr nach derKalte geschnitten wer¬
denmüssen. Der Schnitt an der Lpäi-ier geschieht
auf folgende Art: solcher muß allezeit bey einem sol¬
chen Aug/ das auf der Seiten oder gegen der Maur
stehet/ geschehen/und soll nimermehr bey einem Aug/ so
herauswers stehet/ geschnitten werden.

WozweyHoltz-Aestebey einem filier etwas eng
beysammen stehen / da werden solche bey den Augen
so voneinander stehen/ geschnitten/damit sie vonein¬
ander wachsen können: Stehen solche aufder Seiten
eines solchen Baums / so wird an dem obern Ast das
Aug aufwerts / und an dem untern abwerts geschnit¬
ten/ welche? dann wol inAcht zu nehmen/daß dieHoltz-
Aeste nicht zu eng beysammen stehen bleiben/ um den
Fl uchr-ÄestenPlatz zu schaffen. Desgleichen werden
dieHoltz-Aeste/ welche aufder Seiten unten am Stack
stehen / allezeit abwerrs geschnitten/ damit das Äuge 0-
der Ast unter sich nach der Erdenwachse/und wird al¬
so durch solch Abwerts-SchneidenderBaumgezwun¬
gen in eine solche Figur / wie zu einer ^silier erfor¬
dert/zu wachsen.

z. Es muß auch ferner ein Baum an einer Zp-iiicr
beyder Seiten mit Aesten wol versehen seyn / welches
dann gleich Anfangs / da der Baum noch jung ist/ ge¬
schehen muß / damit man Aeste nach Gefallen haben
kan/ dannso ein Baum an einer 8pal>i-r meiner seits kei¬
ne Aeste hätte/so ist kein besserer Weeg/ auchderrechte
?rocels,daß man solche entweder kurtz oder gar kinweg
schneide (wie dann vorher» genugsam gezeiget worden)
biß er beyder Zeiten seine Aeste vollkommlichbekom-
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me. Ferner/ wann ein Baum auf der einen Seiten
trocken/öderverderbet worden/ist das beste Mittel /
daß mau solchen Baum auf der andern Seiten kurtz
schneide/damit durch solch Kurtz-Schneide demBaum
beyder Seiten Aeste verschaffet werden/ welche nicht
durch das Hinüberziehen oder binden geschehen kan.
Dieses Kurtz Schneiden wird aber verstanden an den
alten Aesten/ oder L tamm-Aesten/so Fehler dessen/
und solches in den neuen Aesten geschehen / der Baum
nur wiederum auf einer Seiten wächset/ wie in dem
sechsten Kupsser-Blat / und vom Schneiden im ersten
und andern Jahr im ^Capitel zu lesen ist. Auch wird
an einer 8^»>cr, es seye ein junger oder alter Baum/
der zu vielAeste hat/ das Abwerssen pssÄiciret. Wei¬
tet's ist zu wisicn/ daß/wann ein junger Baum an seiner
LsisMer viel starcke Ache hat/ solche etwas langer als
an einem kouqucl gelassen werden/auf daß solche nicht
zu viel Holtz-Aeste/ sondern Frucht-Aeste hervor brin¬
gen/diese letztere auch/ weil sie angebunden/gleichfalls
langer gelassen werden müssen. Ein solcher Baum /
der mit Aesten versehen/werden die neuen Aeste/ so ge¬
gen der Mauren oder auswerts an demOrth/ wo sel¬
bige entspringen/ gleich im May abgeschnitten/ und
zwarandemOrt/wo selbige entspringen; Hingegen
an einem jungen neu-gesetzten Baum werden dieAeste /
sie mößen heraus oder hinemwerts stehen / Sommers-
Zeit keim weggeschnitten/biß zur rechten Zeit/ da sie
dann kurtz oder gar hinweg geschnitten werden/ um
Aeste aus beyder Seiten zu machen: Im Gegentheil
aber wird bey etlichen gesehen / daß sie solche heraus¬
stehende Aeste mit Gewalt zwingen und biegen/und
an die Seiler binden/ aus welchem gebognen Ast ein
dicker Stamm wird/ so Zeit seines Lebens zu sehen /
daß solcher in seiner Jugend mit Gewalt gegen der
8sZ3i»crhinein gebogen worden/ und ist verdrüßlich
zusehen/und hieraus zu schliessen/daßdie/ so solches
thun/ einem Baum keine Aeste/wo solche nöthig/wis¬
sen zu machen; Hingegen ist es nutzlich und zierlich /
wann des Baums ( sonderlich seine erste Aeste / welche
dicke Stamme geben) beyder Seiren nahe des Gelän¬
ders stehen/ und gezogen sind/ auf welche Weise die
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Was eigentlich Ausbrechen sey / so von denen Frantzosen Lbouc.
Zeomici genannt wird / auch von den allzu vielen Aesten/ und welche

Sommers-Zeit heraus geschnitten werden.

gantze Lange der Spsiiicrkein alter Stamm / sondern
Früchte und Blatter von der Erden an biß zum Ende
desBaum/ als eine zierliche Bekleidung zu sehen.

4. Das Anbinden / von denen Frantzosen p-l-ü"
genannt/ muß ordentlicher Weise geschehen/damit

> nicht ein Ast über den andern gebunden/ oderCreutz-
w«i5 über einander schlagen/ sondern ein jeglicher muß

, seinen absonderlichen Platz haben/ und keiner den an-
^ dern anrühren.

Der Anfang zu solchen wird gemacht / so bald die
Aeste etwas lang getrieben/und kan in dem May der er¬
ste Anfang/die junge Äeste anzubinden / gemacht
werden. Doch muß mit denselben gar subtil verfah¬
ren / und sie in acht genomen werden / sintemal die Ae¬
ste noch gar zartsind/unddeswegendieBinsenzuden
jungen Aesten anzubinden gebraucht werden. Die
Holtz-Aeste werden in gleiche Theil von einander ge¬
sondert / oder getheilet / das ist/ die Aeste/ so unten an
beyden Seiten stehen / werden ziemlich unterwerts/
die in der Mittengerad hinaufgebunden/ die aber zwi¬
schen denselben stehen/ werden in gleiche Weire ausge¬
theilet. Die Frucht-Aeste werden hier nach denHoltz?
Aesten gerichtet/ und Sommers-Zeit alleMonat/ oder
so osst solche treiben / angebunden. Hier ist jvnderlich
zu mercken/ daß alle Spaiiici- in dem Monat /uüo an¬
gebunden werden müssen/weilen zu gemeldter Zeit die
andern Aeste/so nicht gebogen oder aus der Ordnung
geschritten ( auch zuweilen in dem vergessen oder
stehen geblieben) werden zuvor erwehnter Zeit hin¬
weg geschnitten/ welches sich dann indem Augustmo¬
nat nicht mehr thun lasset/ und können solche im Hör?
nung auch von neuem wiederum angebunden werden /
massen solcheZeit für bequem und zuhalten/
auch die Augen oder Frucht-Knöpffezu der Zeit noch
nicht heraus getrieben / und deswegen ohne Gefahr
solche zu verletzen oder abzustossen/kan geschnitten und

zugleich angebunden werden. Wie im achten
Kupffer-Vlat / so wol vom alten und neuen

Schneiden/ desgleichen vom Anbin¬
den/deutlich zu sehen ist.

»Leichwiedas Schneiden an einem Zwetg-
jBaum eine nothwendige Wissenschafft er¬
fordert/ also hat es auch mit dem Ausbre¬

chen gleicke Bewandnüß / und ist gleicher Massen eine
curieulcWissenschafft/also/ daß viele nicht wissen/ an
welchen Aesten solches zu peaäiciren.

Es dienet aber den Liebhabern zur Nachricht/ daß
solches an denen Frucht-Aesten/ welche gar zu lang
und keine rechte Frucht-noch Holtz-Aeste sind/ verrich¬
tet werden muß/ dann wann solche durch das Schnei¬
den ein wenig abgenommen/ treiben sie wieder aus das

neue heraus/scheine etwas dicker m dem andern Trieb/
als andereSrucht-Aeste / und werden in dem Majo
oder Junio/ weilen sie noch jung sind / kurtz abgebro¬
chen/dergestalten/daß nur z. 4. biß f. Blatter enge
beysammen stehen bleiben / woraus nachmals kleine
Aestlein entspringen/welcheguten Safft ziehen / und
gerne Früchte bringen/auch solche Aeste in dem alten
Holtz/oder unter denen Blattern noch vielmalen sel,
bigen Jahrs Frucht-Knöpffean sich nehmen.

Es wird aber allhier nicht von allen Holtz - und
Frucht-Aesten/sondernnur von denen starcken Frucht,

Aesten
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Aesten gesagt/welchegemeiniglich / so wol um als in
dem Saum zu finden sind / und wann solche in ihrem
T^eb nichr verhindert werden / treiben die Aeste in
HM. uaö verstellen den?Bauni gantz und gar/deßwe¬
gen ist hier wol in Acht zu nehmen / daß man vorhero
solche recht erkennen lerne/ und wisse / welche Aeste sol¬
ches nöthig haben / dann der Unterscheid ist/ daß sol¬
ches an denen klemm guten Frucht-Aesten nicht/wol

^ aber an denen langen und starcken zir^ic-rtwird.Es
finden sich deren manchei ley / etliche stehen oben bey
den Hoitz-Aesten/undweilen ftibige nur ein wenig be-
sch .itten werden / wollen solche (zumalen sie an einem
j>ccen Ort stehen )gleich starck treiben. Etliche stehen
in der Mitten des Baums / etliche an denen untersten
Aesten/ und zwar meist an denen/welcheviel Saffr
haben. Am besten kan man solche / wann man nem-
ltch auf die schwache Fruchr-Aeste Achtung giebet/er¬
kennen/ dann die treiben in ihrem neuen Trieb/schwa¬
che A.'ste/und so man solche gegen den andern ansie¬
het/kan man leicht sehen / daß selbige dick und starcker
sich anlassen werden; Deßwegen ist nichr besser/als daß
-.lledie Aeste/welche Anfangs sich zu starck anlassen/
wann sie auch gleich aus Frucht-Aesten oder alten
öoltz herstammen / sobald man solche wahrnimmt/
-,.,sg.'brochen werden müssen/ welch Ausbrechen dann
mil der Hand zwischen zweyen Nageln /Pince- genant/
geschiehet/odermit der ^er^cne einer und andernSei-

den Daumen darauf gelegt/ verrichtet wird. Auf
olche Weise brechen solche gleich ad/und bleibet von

solchem Ast nur ein Stuck mit etlichen Blättern ste-
d.n.

Es muß aber solch Ausbrechen bey Zeiten / und so
^ald die Aeste erkennet werden/geschehen/ dann wie

üher je besser/und da ja solches in dem May versau¬
net/ kan es doch indem Iunio/ auch noch im Julio/
>r i.K>> et werden / sintemal es doch besser spat/als gar
licht gethan; Indem übrigen wird auch kein Zeichen
>der 'I^onars-Liecht^l-rviret/nur daß es bey kühlem
und trüben Wetter geschiehet / welches dann den
Laum aufjetzt-beschriebne Manier fruchtbar machen

kan / und ist dieses sonderlich an einem ViZourcux-
Baum in Acht zu nehinm.

D-e Aeste/ welche sich klein oder schwach zeigen/blei¬
ben stehen/ und wird nichts anders an solchen gethan/
es wäre dann/ daß sie starcker treiben / und keine
F.üchte geben woiten/ alsdann müssen sie ebenfalls
dazu gezwungen werden / wann aber Früchte bey ei¬
nem solchen Ast anzutreffen/ wird solcher nicht ab>oder
ausgebrochen / weilen die Früchte von solchen Abbre¬
chen gern abfallen / biß so lang sie wieder beginnen
grösser zu werden/ alsdann hat es keine sonderliche
Gefahr mehr.

Wann auch 2./ z.und mehrFrucht-Aeste(an dem
Ort/da Früchte voriges Jahr gestanden / und nach,
gchends in die dicke Aeste oder Holtz-Knöpffe sich ver¬
wandeln/(welcheFrüchte getragen) bevsammen stün¬
den/ solche werden gleichfalls ausgebrochen/damitsol¬
che Aeste ku'.tz (weilen sie gar sä)wach sind) gehalten
werden/ und geschiehet solches fürnemlich darum / daß
man des Baums künsstige Früchte grösser zu haben
verhoffet/ auch wird MJahr und bey allen
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j Bäumen/sonderlich an den Bieren-Bäumen/sowol
an 8^-iIIjer» als öouczuets Psz -Hiciret. Es werdrn
an etlichen Bäunien viel/an etlichen wenig solcher Ae¬
ste gesunden/ die daraus gebrochen werden / nach deme
esGattung der Früchte sind. Die / so auf wilden
Stämmen stehen/haben es sehr nöthig; Auch so ein
Frucht-Ast die Blumen oder Früchte fallen last/ und
einen neuen Ast treibet / derselbe wird auszebrochen
oder geschnitten.

Eu, starcker oder schwacher Frucht-Ast/wann er in
dem neuen Trieb ein starcken Absatz machet / bleibet
solcher ohne Ausbrechen ; Ss er aber schon einen
Absatz zuvor harre / alsdann wird er bey deck neuen
ausgebrochen/ und wird also zwischen den zweyen Ab¬
sätzen die Frucht nicht m-mquiren oder ausbleiben.

Alle Indifferente Aeste / sie mögen beschnitten oder
nichr beschnitten seyn/werden ausgebrochen/weiches
dann diesen vor aridem höchst nöthig thut / derglei¬
chen mic denenlang-geschnittnenFrucht-Aesten auf
gleiche Weife verfahren wird/zumalen wo zwey/einer
kurtz/und der ander ohne Schneiden/geblieben/auch
ausgebrochenweiden muß/ und das hait solche Aeste
in Früchten/und kan wol folch Erretter « auf
Frucht schnerden/heissen.

2. Es sollen auch in dem Julio/oder gleich nach dem
ersten Saßt/da der Baum in dem Sommer ruhet/
als nach dein ersten Trieb vor den Hunds-Tagen/ da
die Baume ein gewisses Kennzeichen von sich geben;
Nemlich die zwey kleinen Blätter / welche an derSpi-
tze des Asts ungefehr einen Monat ruhen/ und nicht
wachsen/ welches dann die rechte Zeit/ da alle Baume
sollen durchsucher und die/ so zu viel Holtz-Aeste ha¬
ben welche der Baum nicht brauchet/ können zu ge-
meldter Zeit am füglichstm hinweg geschnitten wer¬
den/wie folget:

Ein Baum/ der z.biß 4. Jahr gestanden/und neue
Holtz-Aeste aus dem altenHoltz oder Stamm getrie¬
ben hat/werden weggejchmtten/sonderlich die/ so in
der Mitten/oder untenan dem Stamm / sie mögen
auch in- oder auswärts stehen/keiner von solchen ste¬
hen gelassen wird / so auch ein solcher junger Baum
oben an dm Holtz-Aesten / wo er schon beschnitten
worden / mehr Aeste aus dem Auge / so stehen geblie¬
ben/gegeben hatte/ dann werdmdic/soindenBaum
hinein stehen/weggeschnitten/unddie/ so heraus/oder
gegen den andern Holtz-Aesten überstehen/werden in
KexZrö (daß solches noch ein junger ^>aum) stehen
gelassen / biß das rechte S chneiden sich anfanget/ dann
man an dergleichen Mgen Bäumen solche Acste/nem-
lich an gewissen Orten/ da der Baum solche nöthig
hat/ so lang stehen lässet.

Wann ferner ein alter Baum aus seinem alten
Holtz neus Holtz-Aeste treibet/ müssen selbige eben wol
abgeschnitten werden / und so aus solchem Schnitt
dajselbigeJahr noch kleine Aestlein entspringen solren/
werden solche gleichfalls nichr stehen gelassen.

Wann das rechts Aug/so stehen gebueben gewach¬
sen ist/ und einen schönen Ast gerrieben hat / unter sel¬
bigem noch ein anderer neuer Holtz - Ast innwendig
angesetzet hätte / dann wird der letztere hinweg ge¬
schnitten/wann aber das Aug ausgeblieben/und von ,
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solchem Ast zwey andereZlugen-Aeste herkommen/also!
daß der unterste heraus / und der obere hinein stünde/
so muß dieser hinein -stehende nicht weggeschinl^n
werden/ weilen ohne dem das alle Holtz biß an den
heraus-stehenden folgendes Jahr hinweg geschnitten
wird / ,st also nicht rarhsam / den Baum am diese Zeit
in dem alten Hol.:) abzuwerten.

z. Einen Baum/der nicht mehr als ein oder zwey
Jahr gestanden/ und noch etwas schwach ijl/ müssen
den gantzen Sommer keine Aeste benommen / oder
weggeschnitten werden/ob sie gleich/wol odelübei/ztc-
hen/gut.oder falsch sind/ bleiben sie dennoch stehen/biß
die rechte Zeit zu schneiden herbey kommer/wiewoloie-
ser junge Baum für sich oder sm seinen kleinen Stnnt
solche 2leste nicht alle nöthig Karte/ mchrsdestow. Ni¬
ger lasset man ihn solche/ um die Wurtzem heilen zu
vermehren;Dann/ je mehr ein iunger Baum Aeste
hat/je mehr Wurtzeln er ansitzet; »m Gegentyai/
je mehr solche im Sommer wegschnitten/je schwä¬
cher seine Wurtzeln werden / und kan ein /unger!
Baum durch das viele Schneiden imSomimrgar >
verderben / oder von einiger Kranckheaangeslecker
werden/ sintemalen der Saffc durch solche benom¬
mene Aeste zurück weichet/und der Krebs oder Brand

an die Pfersig und einen schädlichen
Gummi ansetzet / zumalen wann der Stamm des
Sommers zuviel entblösset oder entdecke! wird/ wie
dann sonderlich ein Baum/so an einer ^cMcr wider
die Mauren und gegen Mittag stehet/ vonderSon-!
nen imhitzig-und trocknen Erreich/ ohne dem/starck
opcriret.

Es ist wol wahr / daß einem öouquc: oder freyen
Baum in der Mitten der Sonnen Lussc gemach c wer¬
den muß/ damit die Früchte ihre rechte »»i-uran- ^
nehmen können / sonderlich wann selbige in emem
feuchten Grund stehen^ allein mir dann die
Blattersollen den Stamm/so viel nöthig / bedecket
kalten / doch aber auch ohne Vechmderung der!
Früchten und Frucht-Aeste; wann man jolches n; ei¬
nem hitzigen Erdreich allzu viel pr .ct.c ren wollte/
würde vorgemeldteKranckheirnicht ausbleiben/dar¬
um werden auch von dem Monat Äugusto an/biß zu
rechter Schneidens-Zeit/keine Aeste von dem Baum
geschnitten/wol aber in solchem Monat alle Baume
durchsuchet/ob deren Flüchte auch LM und Sonne
haben/ und so das nicht ist / dann werden die Blätter/
welche um oder bey den Früchten sind / oder solch«
bedecken/ mit einer Scheer an dem Stiel hmweg ge-!
schnitten/ und kan auch in dem vorhergchendem Mo¬
nat Julio schon ein Anfang gemacht werden/ damit
allgemach die Früchte von der sonnen ihre Güti«z-
keit und Louicur bekommen/ ob auch gleich die Blat¬
ter bißhero denen Früchten lirumab > gewesen/so ist
dennoch dahin zusehen / daß die Früchte sowol in als
nach vorgemeldtem Monat/nicht allzuverdecket/ oder
zu viel Schaden haben / damit nicht sowol Holtz als
Frucht rechtzeitig wird/sonderlich finden sich Flüch¬
te/ als KL. da wohl zwantzig bey¬
sammenstehen/ und wann dann solchen die Blatter ,
zwischen den Früchten nicht benommen wird/bekom¬
men selbige eine schlechte (.'oulcur.

Die frühzeitige , Kirschen und Pfersich
haben solches auch sehr nöthig/anders sie keine Far¬
be annehmen/deswegen folcht( auch Birn und Aepf-
sel) wegen grosser Hitze / nach der Sonnen Unter¬
gang / mit einer darzu mir vielen Löchlein ge-!
machten Wasser - Spritze besprenget werden/wei-'
chesdie Flüchte nicht allein nun-iret/ sondern auch
mehr Erfrischung und ^afft giebet; dieses erhalt ser- ^
ner den Baumgrün und frisch/ sintemalen er solches
an Sratt eines Abend-Regens/ oder Nacht-Thaues
kiasstlgempfindet / und zu der Flüchten Geschmack
und (ouleur fürnemlich dienet/thut dem Baumauch
besser als der Wmtzci zu begiessen/ welches vielmehr
die Früchte schwach und ungefchmackt machet; jedoch
dem Wasse^ zuvor durch der Sonnen Hitze die Kal¬
te benommen wird.

Wann weiters zu so'cher Zeit im Augusto noch
einige Aeste cm einem Baum gefunden werden/ die
hmweg geschnitten seyn sollen/und den Flüchten und
Frucht-Aesten zu viel Schatten verursachen / werden
doch solche zu der Zeit stehen gelassen ; allein/so viel
kan man thun/daß man solchen Ast s. 6. oder mehr
Blätter / sammt den Augen heraus reisse/auchdie klei-
ne Aestlein/weiche an einem so'chen Ast stehen/können
wol sammt ihren Blattern ( verstehe die den Früch¬
ten verhinderlich) weggeschnitten werden/ damit die
^>onne etwas Lufft habe/ hernacher wann es Zeit zu
schneiden ist / daß man alsdann solchen hinweg
schneide.

4. Sv man einige Erfrischung einem Baum er¬
weisen wollte/kan man/wann die Früchte biß in das
dritte oder vierdte Theil'grösser gewachsen sind/und
deren viel auf einem Knopss beysammen stehen / die
kleinesten mir einer Scheer weg / und den Stiel mit¬
ten entzwey schneiden / sonderlich an denen i cui-c,
öuu Lkrcticn a'tty vcr, auch an allen Winter-Früch-
ten/und geschiehet solches zu demEnde/um demBaum
dieLastzu benehmen/ und die Früchte grösser zu ha¬
ben/dergestaltwird an einem gar schwachen Ast nur
ein oder zwey solche Frucht gelassen ; aus welche Art
er folgende Jahren stärcker/ und deren mehr erhal,
tenkan.

Dieses Schneiden in dem Monat Julio wollen
die Baume alle Jahr haben/ und wann solches ge¬
schiehet/so ist viel Arbeit im Früh-Jahr iret;
Es muß aber solches im Abnehmen des Monds/ bey
schönen trocknem Wetter geschehen / welches letztere
( versiehe schön trocken Wetter ) bey allem Schnei¬
den soll oblciviret seyn.

Die neu-gesetzte Baume von ein biß zwey Jahren
werden zu gemeidter Zeit/ um ihre Wurtzeln zu ver¬
mehren/nichtgeschnitten/und muß mit solchen biß in
Winrer/da der Baum inRuheist/solanqmmgebal--
ten welden;Hingegenwird an einem starckenBaum/ >
dieWurtzel nicht zu vermehren / sondern derselben
auf allerhand Weise Abbruch zu thun/gesuchet/ deß¬
wegen werden auch in Sommers-Heiten solche Aeste
weggeschnitten/ wodurch die Früchte gesto'rcket / die
Aeste in ihrem Holtz vollkomener/un dieFrücht Knöpf-
fe/ welch: künfftiges Jahr tragen/gefülletwerden.

N ö. Der erste ^>afft thut nichts zu den Früchten
- > -
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contrikuiren/ sondern der letzte / der in den Baum
.kommt / ist es / darum es einem frechen Baum sonder¬
lich nöthig/und muß deswegen in Kommers-Zeit auf

' obbeschricbcne Art undWeise mit demselben dergestalt
l isvin werden.

Allein kurtz von allen zu sagen / die jenigen / so in
Schneiden geschwind/ und ohne Bedenckcn/einenAst
nach dem andern hinweg schneiden/beydenen ist es ein

i gewiß Zeichen/ daß solche nicht viel davon verstehen/
sintemal auch der bejte Me-jtec hierinnen behutsam
gehen muß/und wol össrers/wann er a.oder z. Aeste
geschnitten/ den Baum von ferne ansiehel/damirsol¬
cher m gehörige Figur gebracht werde; Zudem so
kan es so geschwind nichr geschehen/ und lasser sich
auch nicht rbun/ indemeja an jedem Ast r.ch'.en
Augen zu erst gesuchet werden müssen / ist also nicht
genug/ daß man in den Tag / gleich als ob man R'ey-
den Bäume vor sich Härte/Hinein schneide. Mancher
meyner zwar / und halt diesen für einem geschickten
Kerl/ dein solches so geschwind von statten gehet / zu
dr.tte/wann noch die Zierath/ LLr-mnnien oder das
Schwingen deraerp-nl,- dazukommt/ und andere
närrische com^iun-nren mehr; aliein/ solches alles ist
nur Lachens wehrt/ und solche Geschwindigkeit nur ei¬
ne Thorheit zu nennen. Man solre keinem/er sey auch
wer er wolle/ einen Baun? schneiden lassen / biß daß
man solchen «x.immuet / und tüchtig darzu befun¬
den.

f. Einige wollen auch / wiewol ohne Grund / be¬
haupten/als sey ein gewisser Tag dem Schneiden zu
geordnet / daß ein Baum Früchte bringen müste/ und
so das nicht oolsr viret / könne der Baum so bald keine
Früchte bemgen/ allein solche Leute reden wol(wie man
zu sagen pflegt) in den ^ag hinein/wollenviel von Zeit
un) Tag schwatzen^ und wissen nicht einmal von dein
Schneiden (an welchem doch am meisten gelegen) zu
i-zi onniten/ sintemal/ wann es nur am Tag geleg n
wäre /würdm viele nicht nöthig gehabt häben/so weit¬
läufig davon zu schreiben.

Etliche begehen auch diesen Fehler/und schneiden die
Zwerg - Baume nach dem ersten Trieb an den Holtz-
A.sten / so wol «sommers-als Wmters-Zeit/ auf glei¬
che Manier; Man betrachte aber / wo solche Baum-
Verderber hinaus wollen/wann sie nemuch denBaum
Anfangs mit solcher Art schneiden / verderben/und
denselben zum zweitenmal gleichfalls fortschneiden;
Diejenigen machen aus dem Ausbrechen oder Aus¬
schneiden/ von welchem in diesem Capitel schon oben
gedacht worden/ ein allgemein Schneiden/und sind
nut solcher Blindheit so wohl Frantzosett als Teutsche
angesteckt/ die erstere geben zwar dem-.ten Schnitt
eine» fthönenNaMeN ^irellcr s fruit, allein sie pr^cli-
ciren solches/wie vorgesagt/anden Holtz-Aesten /
nach dem ersten Trieb / und schneiden alle Holtz-Aeste
in dem Sommer kurtz/ ohne Unterscheid junger oder
alter Baume/welche aber gantz c^nrr^il-, und
nur zu des Baums Schaden. Es finden sich auch et¬
liche/ welche die Arste eines Baums an Reiffe durchein¬
ander anbinden/ in Meynung / solchen Baum rund
wie ein Vaß zuziehen / womit sie dann nichts mehr

^ ausrichten/ Äs / daß sie Aeste biegen; Geben auch für/
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daß em Baum/ welcher keineFrüchte geben will/ durch
so krum -gebogene Aeste/ Früchte die Menge geben/und
sehen nicht dahin / wie der Baum dm cd solch Biegen
m eine so heßliche Figur/und ohn Hossnung Früchte
zutragen/ versttier wird / denn sie >ehen nickt auf den
End zweck; ÄlZir versichern / wann ein solcher!
rant über einen Bmmn x kommen solre/ wür¬
de er vielzu biegen haben/biß er Früchte hei aus bräch¬
te. Schreiben auch so gar in die weite Welt hinein /
man könne ohne Unterscheid von allerband grossen
Frucht/ als Bnsn/ Aepffel/ ^i'ricol, tc. durch Eini¬
gen und Einsch, t den kleine Baume haben/ und da-
Ulbedienen sie sich uner artigen Manier/ daßsienem-
l ch den grossen Baum mir seinem Stamm und Aesten
zu der Erden/oder zu sagen/den Kopff unter die Füs¬
se legen / demnach sollen hundertfältige Fi ücht heraus
toniMen/ aber weit gefehlet/dieselbiqe verstehen nicht/
daß von einem gosten abgelegten Baum auch wieder
grosse starcke Wurtzsln anätzen/ we!che zu einem klei¬
nen Baum sich gar Nicht brauchen lasset/und ist eben
dieses schon vor vielen Jahr en bey denen Frantzosen
nicht nichrübuch gewesen/ sondern längst verworften
worden / anders hätten sie sich so lange Zeit hero der
Art Quirlen / Hohannes-Aepffelund andere derglei¬
chen kleiner Stamme nicht bedienet.

Es hat mancher mit seinen Bäumen genug zu thun/
daß er solche klein halte / undFrüchte davon bekomme/
über das muß erja in acht nehmen / daß solche Stäm¬
me über den Ort/ wo sie gepfropffet/ nichr in die Erde
gesetzet werden/aufdaß selbige an den guten Stäm¬
men keine Wurtzeln ansetzen können / dann so ein
Zwerg- Baum an seinem guten Stamm Wurtzeln
machet/treiber er starck / krmget Nicht gern Früchte /
und siehet einen wilden Baum nichr ungleich : Wie
kan dann ein solcher unerfahrner behaupten / daß die
Baume/ somemalen gepfropffet/und ihre Wurtzeln
von dein gutenSlamm entsproj^en/vor kleineBaume/
und darzu in Scherben oder Kübeln Bestand haben
können / ohne daß ein einiges Schneiden dabey ge¬
dacht worden? Solche neue o>tcipu!i, oder noch
niemals gewesene Lehr - Jungen/ dörssen sich nur
durch Hören Sagen oder Lesen/ unterstehen / denen
so lang-geübten ^isQicis vorzuschreiben ; Sie müs¬
sen aber wissm / daß ihre ungegrüudete Eummffe
schon längstens mir der Feder ausge strichen / und die
Prob IN >issura sich weit anders erwiesen hat.

6. Ferner sind noch etliche/ welche ihre Baume in
allerhand Fiqu' en/ (als in z. 4. s. 6. Ecke/oder unten
in 4. Ecke und oben rund) schneiden/ etliche ziehen Hhre
Bäume gleich den Pyramiden hoch in die Höhe / an¬
dere lassen den Stamm eines kouquelin derMitten
hoch wachsen / machen drey/ vier und mehr Kronen ü-
ber einander; Etliche machen aus einem Baum unten
eiN 8s>ci>>cr,UNd oben ein «»uczuct.

Diese biß hieherangezogene schneiden alle Aeftein
einer Lange ohne Unterscheid derselbigen/ und nur aus¬
wendig des Baums/damit sie die verlangte Figur be,
kommen ; Solche Baume machen in der Mitten ei¬
nen dicken Stamm/ welcher den Frucht-Aesten allen'
Safft entziehet / und einem hoch wachsenden Baum
nicht ungleich ist / wiewohlm alle Frucht - Aeste eines

Tt Z solchen
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solchen Baums gar wenig Lufft noch Sonne (wegen
der Menge Aeste und Blätter so innwendig des
BaumK) haben ki-m/ so leben dannoch solche in der
Meynung/viel Früchte zu bekommen/anderen Statt
sie aber viel Blätter zehlen.

Auch finden sich einige/welche ihre Zwerg-Baume
unter die grosse hochwachsende Bäume/oder zwischen
zweyen grossen/einen Zwerg^Baum setzen/ dergleichen
aber zu prZäicüen gar nichts tauget.

Es wäre allhier noch vieles beyzubringen/allein wir
wollen dem geneigten Leser nur noch diesen grossen
Fehler weisen/daß nemlich ihrer viel den erstew>L)chnitt
«ines Baums gleich Anfangs zu hoch machen; ja so
gar/ wann auch der Baum nur einen Ast das erste
Jahr getrieben/und darzu oben am Stamm siehet/
schneiden solchen zum ersten mal lang biß in das dritte
Aug; Wir wollen hiervon nicht urtheilen / sondern
einem jeden/der diesen Unterricht bedachtsamdurch¬
lesen hat / über geben/ ein jeder wolle sich deßwegen
vor dergleichen ungegründte Lehrer vorsehen/sintemal
die meisten Zwerg-Bäume durch sothanes Blmdhin-
ein - schneiden elendiglich verderben/und in -nilci-abein
^tand gebracht werden.

Auf oben-angebogene hochwachsende oder hochge¬
lassene Zwerg-Baume ist ferner die Frag / ob diejeni¬
ge nun/ die auf solche Weise ^rsZ^iren/jemalsFrüch-
te von einem kleinen Zwerg-Baum mögen genössen
haben/wir stellen es dahin/und mag auch wol seyn/daß
aber die Frucht von einem hohen Baum solchen Ge¬
schmack und Grösse/gleich wie ein kleiner geschnittner
Zwerg-Baum/ giebet/kan nicht seyn. Die jenige/ so
solches nicht oblcrviret/können solches pr»biren/und
den Unterscheid der Früchte versuchen / sind alsdann
versichert/daß sie ihre Zwerg-Baumenimmer so hoch
in dieHöhe ziehen werden/ dann es istderVernunsit
gemäß/daß ein Baum/ welcher kurtz bey der Erden
stehet / sich vor dem Wind viel besser als ein grosser
beschützen kan / so kan auch die Sonne ihreKrafft
und Würckung dur chdrmgender/ als an einem hohen
Baum/anwelchem durch die Lufft solcher ksscü be¬
nommen / vollbringen / dann an diesem letztern die
Früchte kleiner / und nimmermehr so reich von Ge¬
schmack werden können.

' Es verursachet weitets der Wind in den Früchten
hoher Bäume/viel Steine oder harte Kern/da Hin¬
gegen/ wann solche Art Früchte auf einem kleinen
Stamm kurtz bey der Erden stünden / seine steine
nach und nach verlieren/ und in selbigen nicht so viel
mehr zu finden seyn würden. Dieses ist össrers von
uns und unterschiedlichen Liebhabern probiret / und
von einem hohen Baum auf einen kleinen Stamm

Des Adelichen 8and-lmdFeld-Lebet>6.

gepf> opsset worden/ Hernachmals bey der Art Früch- und Regen durch solche kleineBaumenickt verbinde! t
te gegen einander gekostet / allein man hat einengros¬
sen Ünrer ftheid / so wol am Geschmack als an Grösse
befunden/deßwegenwir dann auch mit gutem Fug
hievon besser railvnniren können.

7. Es möchte aber allhie jemand einwenden : Ein
grosser Baum müste ja mehr Früchte als ein kleiner
Aarim bringen?

Wir antworten hierauf: Daß solches der Wahr¬
heit ähnlich zu seyn scheinet; Allein es muß kein Zwerg -

Baum seyn; auch keiner/ so auf kleine Stamme ge-
pfropsset/und in die Höhe gelassen worden/ sondern
es muß hier von den wilden Stämmen solches verstan¬
den wer den. Etliche meynen zwar/ein Zwerg-Baum/
weil er klein / könne nicht viel Früchte bnngemAllein
die tagliche Erfahrung zeiget uns / daß ein Zwerg-
Baum als ein öouczust von 4. s. biß S.Scbuh hoch
(und ungefehr solcher weiter in der Mitten offen
seyn soll)über600.schöne vollkommene/ ohne etliche
i cio. kleinere Früchte / ein Jahr in das andere tra¬
gen und bringen kan. Mo nun deren Bäume 2. biß
Zoo. siehen / weiche doch keinen grossen Platz erfor¬
dern/auch von allerley Arten Früchte/ sowol Som¬
mer-Herbst-und Winters-Zeiten haben kan/ daß hin¬
gegen/wann grosse Bäum? amvorgemeldten Platz
stünden/nimmerso viel haben werden.

Man cjjspulirer endlich deßwegen gar nicht/daß ein
grosser Baum mehr Früchte / als ein kleiner Zwerg-
Baum/giebet/ dieweilen aber ihrer viel nicht recht wis¬
sen/was eigentlich Zwerg-Baumesind / denen geben
wir folgendes Exempel:

Wir setzen einen Garten/ dessen Länge und Breite
lOo.Schuy in sich hält/wann wir nun einen solchen
Platz mir grossen Bäumen besetzen / und nach gehöri¬
ger Ordnung/jeden Baum-O.E chuh 5p2tiun-<wel-
ches die wenigsteWeiteist) geben wollten/ so kommen/
nach richtiger Rechnung/nicht mehr dann 2s.solcher
Bäume in einen so grossen Platz/ nun aber ist bekandt/
daß der Galtung Baume wol 8. io. auch i s.Jahr
Zeit erfordern/ biß sie Früchte bringen; Und gesetzt/
daß ein jeder Baum / mit der Zeit/1O00. Früchte
brachte/so hätte man von den 25. Bäumen 25000.
Stück Früchte / in allem / zu hoffen.

Wir nehmen nun vorbeschriebenen Platz von i OO.
Schuh nochmalen vor/ und befinden / daß in solchem
so wol rings herum an derMauren/als an derLonn c-

ic>-,deßgleichenan Lohnet», gemächlich 150.
Zwerg-Bäume gesetzt werden können/ welcbe uns in
z. 4. zum höchsten 6. Jahren/vollkommeneFrückte
geben: Wann nun jeder von solchen Awerg Bäu¬
men/wollen nur sagen / 300. stück Früchte jährlich
träget/kommt das ?<>cit auf 45000. heraus/ welches
dann weit mehr / als vorgemeidte 25000./ und können
auf solche Weise sagen / daß wir vielmehr Fckicbte
von den kleinen als von grossen Bäume haben können;
Über das/ bekommen wir dieser letztern nur sünff und
zwantzigerley Art; da wir hingegen von den andern
wol hunderterley haben können / und das zu allen
Frucht-Zeiten/früh-undspat/schön und wolgesckmack-
re; benebens kan das dpan m mir allerhand Ku¬
chen-Krauternbesetzt werden / sintemalen die Senn

wird/und jedes seineWm ckung durchdringender voll¬
bringen kan; Hingegen an den grossen Bäumen das
Gegentheil sich erwsiset/indemeweder Sonn / Re¬
gen oder Thau ihre effcäen verrichten können; Und
ist ferner bekandt / daß an den grossen Bäumen die
starcke Wurtzeln das Erdreich / worauf man Küchen-
Gewächs säen oderpflantzenwolte / nur ausmergeln
oder aushungern; Summa/ ein solcher Baum er,
fordert einen grossen Platz.
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Jetzt angezogener Unterricht hat die Meynung gar

nicht / daß man keine grosse Bäume brauchen oder
pfiantzen solle / vielmehr finden wir solches an entlege¬
nen Ort-m und Feldern nützlich und gut; Sondern
wir reden hier von wol-gelegenerSituation , welche
nahe beym Hause/ und mit einer Mauer oderWand
vonBrettern eingefasset ist/worinnen danndieZwerg-
Baume/ ohne Schaden mögen gepflantzet werden.

Viel Diebts auch deren / welche einen Platz zuFrüch¬
ten erwählen/ setzen jedoch keine einigen grossenBaum
hinein/ wie dann in Franckreich an den berühmtesten

den, Garten haben/ davon Früchte die Menge bekom
mm/ daß einer/so es niemalen gesehen/vorher nicht ge¬
glaubet harre.

Es kan ein solcher Baum / wann er wol gepfleget
wird/ ein ziemlich Älter erreichen/ ob sie gleich nicht so
all als die grosse Baume werden ; Jedennoch/ob zu
Weilen gleich einer abstirbst/ und man einen frischen
an dessen Stelle setzet / hat man doch Hoffnung / in
wenig Jahren von diesem nm-gesetzren Baum Früch¬
te zu brechen/und also kanbey^.so.Jahren/ja bey
Menschen Gedencken ein solcher Garren erhalten/und
auch niemal Mangel an Früchten gespühret werden.

Nun ist noch übrig zu erinnern / daß allezeit mehr
Winter- als Sommer - Früchte gepflantzet werden
müssen/ seynd auch reloiv>rt gewejen / ein Register
von den Namen allerley Früchten beyzusetzen; Wei¬
len aber allein unter den Birnen über 200, Gattun¬
gen sich befinden/ als haben wir/ Kürtze halben / nur
zwölff Stück / jeder Art/ von den besten hieher fügen
wollen.
Unter den Somer-Birnen sind jinIu-

lio/ Augusts/ biß in dem Monat Septemb.
folgende:

I^eZros blan^uct,
I^epclit.Vlulcst.Koulleller.
l.z Koubins.
l.'OranK»6' clie.
I/Hmiral.
Herbst'Birn vom September/ Octo-

ber bißinNovemb.seynd diese:

nlre roux.
l.af«znclanle cje Lrsli.

^olis
I.c Von Lkreticn 6' elle

jViusczue.
t.'chzzrZnc.

I.eLeure zrise8:bian.
cke.

Kergemottc 6'au-tommc»
l.z Xiooille boucke.
l.eö-66c >a IVIots.

!.'^nAlctcre.
I^e klulcat ilsur/.

K.oullcl!inc.
I^aveitc-I-onZue.
I.Z Narczuise.
i.z l.ou^le oder l-oijss

bonne.I.e

Wtnter-Birn vom Novembcr/Decem^
der/Januar. Febr. bißindenMartium/sind

nachfolgende die besten:
l.e Kon Ckreticn ä' I.c pctit 0in.

k^ver. IXZrslane.

VirZou.'eusc.
ssint Lcrmzin.

I.z I^eleliallcrie.
1,'ämbrctte.
I.'^s^>ins cl'k^ver.

Unter den Aepffcin.

Martin 8ec.
Lolmsr.
öcrzemottever.

l-e8^int-!.eein.

Reinette Zritc Lcbianckc.
I.z Laville blancke

6c rouze.
I^e tcnouillette.

l'ommeä' spie.
I.e Tambour.

I.svant pccke.
tro^c.

I.a ^isälaine.
I/aämirsble,
t.s ^iuet.

l.e Louspcnäu.
trancaru.
?omme violette.
?omme6ez!ace.

l^a pommc clctrsitlc»
t.a pommc k^ole.
l.z Lkat^iZnier.

Unter den Pfersigen.
I.S pccke ^>ouZt.
I.e ^svis.
I.c ^>riKMons.
l.a Lbcuvrcuilc.

t>rcke cle?crl!<jUS.
I^'^ubcuge.

unter den Pflaumen-
I.c pertcriAon.
I^'impcriztrice.
I.a ?rune <l'^s>ricot.
I.s?runetje ^lonlicur
I^ImpcrisI.

Zl.dstkcrine.

I.e 8t./u!ien.
I-Ls Deines.

^Iir^bellc.
K»clic courbon.

!.ö^une kalivc.
^.ovale. !

Kirschen und ^pricot sind zwar,vielerleyArten/
weilen abe^ von jeder Frucht ge^mger Unterscheid ist/
haben wir solche hieher zusügen/ unnöthig erachtet.

Schliessen demnach / und erinnern nochmalen jeden
Liebhaber derZwerg-Bäume/ in welchen Kxcrcltiis
sich jonderlich mFranckreich viel und >0 ilcs
befinden/und gemeiniglich ihre !>erpctlt bey sich tra¬
gen/ auch derselbenk^non Princips! Wissensä)asst
von der Kunji hat/als mag solches wohl eine nc.tabic
Ärben gcnenner werden: Wann man wisse alle
loub zu geben / warum ein Baum geschnitten wird ;
Item emenBaum vorder Pftantzung/sowohlan
dem Stamm als Wurtzeln/recht zu beschneiden/alle
Aest und Wurtzeln des Baums recht zu ei kennen, wel¬
che gut oder bös / einen jeden Ast Mit Namen zu nen¬
nen / und worzu ein jeglicher zu gebrauchen ; Wann
man wisse die Gestalt eines Baums zu con66cr>ren/
und aus selbiger r^ilonmren kan/wie man ihn schnei¬
den soll. Imgleichen von jedem Ast / den man schnei¬
det/kaitons zugeben / woher oder warum man ihn
kurtz oder lang schneidet / oder warum bey einem
und nicht bey einem andern Aug: Ferner einem jun¬
gen Baum Aeste zu machen/ so viel man deren ha¬
ben will/ und an demOrr/wo man solche nöthig hat.
Einen Baum von Jugend an / biß in sein Alter recht
zu schneiden. Item / einen rumirten Baum durch
das Schneiden wieder zu recht zu bringen. Ei¬
nem Baum Safft zu geben und zunehmen / selbi,
gen schwach und starck zumachen / und so er keine
Früchte bringen will/ solchen zu untersuchen / und
durch gezeigte Manier dahin zu bringen / daß er

^ Früch-



ZZ6 Dco Adelichen Land- u»d Feld^cbenö
Früchte tragen muß. Alle Früchte zuvermehren/ver- denwird; Welches alles/will man änderst/in dieser
grössern und zu verbessern / und des Baums Leben
dadurch langer zu machen ; Item aus dem Schnitt
vorher zu sehen / was folgendes Jahr daraus wer-

raren und schonen Wissenschafft rsulkren»
wohl zu beobachten

O.

xiv.

Was beyden meisten Bäumen insonderheit in Acht zu nehmen/und
welche man aus denselben vor andern erwählen solle/ sonderlich zu

den Spalieren.
MMJr haben bißhero vonPfleg-und Wartung /-i
HMK'wieauch Augchörüng der Zwerg-Baumcrm
«^^unterschiedlichen Capiteln zur Genüge gehan¬
delt/wollen dannenhero anjetzo ferner vernehmen/iras
bey den meisten andern Bäumen/ insonderheit in Acht
zunehme/ und die man aus denselbe vor andern erwäh¬
len soll/davon führet derFrantzös. Baum-unSrauden-
Gartner in seiner z.tenAbtheilungsolgendeWorte:Es
ist nicht genug/daß ihr eure Erde wol zugericht habt/
ihr müsser euch nun auch um gute und schöne Bäume
bewerben/ selbige darein zu setzen; Solche sollt ihr aus
solchen Baum - Schulen nehmen/ derer Verkauffer
redlichsLeute sind/dann der meiste Theil solcher Ver¬
kauffer betrügen gemeiniglich ihre Abnehmer ;Ich ra¬
the euch derohalben/daß ihr solche nehmet/ die ihr be¬
reits befruchtet sehet/ und daß ihr die / so ihr behalten
wollet/mir kleinen Pergamem-Zettlein/woraufeure
M n'ck oder Pittschaffr gedruckt ist/ bezeichnet / um da¬
von versichert zuftyn. Bey ehrlichen Leuten «der »st
solche Vorsorge nicht nöthig. Geschieht es / so kan es
darzu dienen/s iß andere Kauffleute nach euch / darM
sehen / daß solche schon ausgelesen und verkaufst
seyen.

2. Wann ihr jegliche Art bemercken wollet/ konner
ihr solches auf zweyerley Weise chun / erstlich : niit
Anhangungkleiner ^ chiefer-Steinlein/woraufdes
Baums Namen geschrieben stehet. Zum andern ^
mir Anbindung kleiner leinenen Lapplein von vielerlei)
Farben/ davon ihr euch ein Memorial machen sollet.
Dieses dienet auch darzu / daß ihr im Pfiantzen der
Baume einen Unterscheid machen könnet / und also die
Sommer-nicht unter die Winter-Fr üchte vermenget/
eure 8pa!ier und Lontra dpillicr Gange und Hecken
werden also zierlich anzusehen/ und an den Orrhen/da
nichts anders als Sommer-Früchte/ stünden/nicht
gantz undgar entblösset seyen.

Ihr sollet niemahls zween Baume einer Art zusam¬
men setzen. Die Früchte/ so ihr absonderlich erkiesen
sollet/und zwar an Birnen/ sind von breliicn, so wol
die sommerliche/als winterliche;Die früh-zeitige
Muscat-Birn/ groß-und klein. Portail/dieSom-
mer-und Winters-Pergamotten/ Samt. Lerzin/ A--
modotte Bezi oder Hery/ ctubie?leur.grosse kousle
Ist cie^kcims, Kabine Buder-BirM/UNd
andere / die theuer zu verkauffen wisset. Von Aepf-
feln/die l^cincilen/von allerley Art/Apis / groß und
klein/Pigromet und andere.

z. Belangend die Pferstchen und Abricosen/ (Ms-

rellen ) selbige^ finden täglich ihre Abnehmer. Diese
zwey Arten Früchte dienen aber nicht wol in die Spa¬
lier-Hänge/ der Ursach: Weil derer Zweige bald dorr/
bald da aufgehen/ und sterben/welchesdann sehr un¬
förmlich anzusehen ist. Die jenige/welche mannn ho¬
hen Werthe hat/sind die Trojanische Pferstchen/ die
klemen Psersichen/ älberZesgenannt/t^csckcs Men¬
ses, Lkcurcuic, Violercs, cic LriZne»s,UNd an¬
dere. Von den Kuschen und Morellen will ich / weil
si» absonderliche Pfiantzen find / allhier nichts anders
sagen/als/daß sie kurtze Stil abgeben/ und klem-stci
nigten/ denen vom Monimorentzischen Thale nicht un¬
gleich/die allerbesten seyen. Da sind auch die früh¬
zeitigen / welche man recht an die Mittagssonne
psiantzet oder auch in Gevasse setzet/um den Winrerü-
ber mit den Pomerantzen zu verwahren. Sie sind a-
ber mehr zum Lust/ als zum Nutzen. Die Pflaumen/
welche man um Pariß häuffigfindet/ sindicsOa^cs
von allenArten und(^ou!«uren/les?eslIriZvns»Ics Im-
perisi-8 und andere.

4. Lasset uns nun wiederum aufdieWahl von denen
Bäumen kommen / und vornehmlich aus die Biren-
Banms/ welche Früchte eines Gartens schönste Zier/
und bester Nutzen sind. Ein Birn-Baum auf emen
Qu rren-Baum gepfropffet/gehet allen andern vor/
weiler bald/ und auch schöne grosse Früchte traget /
weiche von der Sonnen Seiten roth/ von der andern
Seiten aber durch den Schatten gelbfärbicht seynd.
Die auf ihrerArt einen/oder auf ihres gleichen gepropf-
fer / derer Früchte halt man zwar besser vonGcschmack/
sie werden aber auch nicht so groß/ noch so schön von
Farbe/als die j enige/ so auf einen Quitten-Baum sind
gepfropsset worden.

5. Anlangend der Baume Alter/welches ihr wohl
beobachten sollet / so sind diese von ohngefehr 4. Jah¬
ren der schönsten und besten Grösse/ jüngere werden eu¬
re Spalier 5 Gange nicht befestigen/ältere aber haben
grosse Wurtzeln/ welche man im Verpflantzen leicht¬
lich brechen und zerknicken kan/ zu des Baums grossen
Schaden / und verlaussr alsdann lange Zeit/ehe die
zugefügte Wunden wieder geheyler würden. Er muß
auch/ ehe er was Gutes thut / zuvor wiederum in viele
Flachs wurtzeln/ das ist/ ni Zaßerlein schiessm.

Viele vermeynen/daß man nur grosse Bäume ver¬
pflantzen müsse/ weil ein Bauin lange Zeit bedarff/ auf¬
zukommen ; Ich halte es nicht mit ihnen/ sondern ach¬
te dafür / daß ein wol-gewahlterund von guter Art
entsprossner Baum / wie auch von solchem Alter/ als

gesagt
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gesagt ist/ m schön er Holtz-Ausschüße/ als ein anderer/
so älter ist/ welcher nichts anders als kleines und vieles
Holtz trägt.

5. Die Gestalt der Bäume belangend /so hüte man
sich vor Masich? und Abgefchrobte / nehme aber
schön Aufgeschossene / dick von Holtz und schön von
Klarheit/da das Aug oder die Spalte ihren Mildling
wol bezeiget. Solcher soll auch unten herum wol be¬
wahret seyn/damit er im Spalier-Gang desto schöner
stehen mgge. Man lasse sie in seiner Gegenwart aus¬
heben/damit sie an ihrem Faß-oderZäserlein/ auch an
ihren Wurtzeln desto weniger beschädiget werden.
Man erwähle sich darzu einen schönen Tag/ ohnge-
fthrauf St. Marrmi/ dann von der Zeit an/da die
Blätter abzufallen beginnen/ist keine ErfahrdieBau-
me auszuheben

Man solle sie fein sachte ausheben / auf Men¬
schen-Schulterntragen/ auch aufdas ehisie wieder ver¬
pflantzen lassen / weil sie sonst leichtlich verwelcken oder
matt werden/ auch die klemenFäserlein bald vertrock¬
nen. Im verpflantzen werden die kleinen Ende der
Wurtzeln beschnitten/um allein das jenige / so etwann
daran verwelcket ist / wegzunehmen.Man lasse sie
zu keiner andern/als zu ihrer rechten Zeit beschneiden;
An den Birn-Bäumen/so auf ihres gleichen einen ge-
pfropffet sind / wird die Grund-Pfahl-oderHaupt-
Wurtzel beschnitten / wordurch die andern Wurtzeln
desto stärcker werden / und sich rund herum ausbrei¬
ten / gute Erde zu suchen. Die andern Baume von
allerhand Arten werden ausgehdben / verpfiantzet und j
gsregieret auf eben solcheWeise/als dieBirn - Baume/
und ist hierinn kein Unterscheid zu machen.

7. Die Beschneidung der Bäume betreffend/ sö ge-
schicht solche an den alten Verpflantzren gantz füglich!
im abnehmenden Mond/ des Hocnungs/ welches auch
dierechteZeit ist/ um diePfropff-eisser/soin derSpal-
ten sollen gepfropsset werden / zu brechen. Die jenige
aber/so jüngst sind verpfiantzet worden / müssen in sol¬
cher Zeit beschnitten werden/ ehe der Sasst beginnt zu
steigen / damit sich der Mund desto eher wieder zu-
schliesse; Dann wann man sie im Wmter beschneidet/
so vertreugt das Holtz / wo der Schnitt ist/ durch die
Kälte/ und bringet einen Knorren todesHsltzes/biß

an das Aus / welcher auch gar an den Schnitt kom¬
men solle. Die Bäume zu binden/ und wolzu leiten /
so ist hierzu der Hornung die dequemste Zeit/weil als¬
dann die grösten Fröste vorbey/unddie Uberjchüßlin-
ge oder Wasser-Reiser beschnitten werden / auch der

äfft noch Nicht aufgestiegen ist. Und ist man aiso
ohne Gefahr die Augen / die zur Frucht gepfropsset/
und alsdann noch klein sind / auszutilgen.

8. DasVornehmsie/ fo maninLeirung und Auf¬
richtung der Bäume zu beobachten hat/ ist/ daß man
selbige ausbreite in Form eines durchsichtigen Wind-
Wahers/dasist so viel gesagt: Gleichwie die Stöck¬
lein an einem Waher sich nicht übereinander kreutzen/
also sollen auch die Zweige der Baume nicht gekreutzet
werden. .

Ferner muß man das Jahr über vier Arbeiten bey
den Bäumen thun/und unter denselben kan man kleine
Kräuter säen/als Lactu/ Pourpier / Körbel Cichori/
auch wol jungen Kohl/ solchen wieder zu verpflantzen.
Kürtzlich/was hoch ausschlösset/ und an einem Ort nicht
lange dauret. Man kan auch den Lactuc wieder ver¬
pflantzen/um zu köpffen/von der Clchori/ um zu can-
diren; Von dem Pourpier/um zu Avisen/undauch
denSaamen davon ;u haben. Dieses wird auch dop¬
pelt nutzen; Dann indem der Gärtner beschäfftigt ist/
diese kleine Kräuter aufzubringen / so wird er auch zu
gleich die Bäume anfrischen. Man hüte sichi keine
Wurtzeln/ wie sie auch sind / den Bäumen nahe zu se¬
tzen/ der Ursachen/weil solche eine lange Zeit zu ihrem
Wachsthum bedürffen/ und daher die Magerkeit ver¬
ursachen/ oder vielErde ausdörren; Kopsskohl/ anderer
grosser Kohl/ und Distel-Früchte sind hier gleichsam
verbannet. Es wird nöthig seyn / den alten gepflantz-
ren Bäumen alle drey oder vier Jahre die alte Schuh
auszuziehen / das ist/wolabzuschroben/undander
Wurtze -Spitzen aus der Erden/ die in der Arbeit ist /
einen Graben zu machen/ und guten Mist darein zu
thun. Man lässet aber ein wenig Erden über den
Wurtzeln/ damit die Hitze selbige nicht verbrenne. Die
rechte Zeit zu solcher Arbeit ist des Winters Ansang/
weil der Mist von derHitz um solche Zeit wird halb ver¬
zehret sevn.

xx v.
Unfruchtbare Bäume fruchtbar zumachen / durch Aderlassen /

Fontanell-Setzm/ Schröpffen und Purgieren.
Jevon lässet ßch »oiyk in seinem vermehrten

Garten - Buchlein >. n > -. also vernehmen :
Die erste Weift durchAderlassen geschiehet al¬

so : Dem unfruchtbarenBaum seine Wurtzel/ so weit
sich die Aeste von oben ausbreiten/ wird umgegraben/
und behend mit der Hand/oder subtilen Hacke/daß
sie nicht beschädiget werden/ gereiniget: Hernach su¬
chet mcm die Mitter-Wurtzel aus/ als welche die vor¬
nehmste und dickeste ist (in den diekesten Stämmen fin¬
det man solcher zuweilen z. 4 auch 6.und io. ) diesel¬
be muß ein wenig aufgespalten / oder aufgeritzet wer-

!U Theil. ^ "

den. Mann dieses geschehen/ so treibet man einen
Keul vom frischen Hagsdorn in selbige Spaltung/ und
beschmieret außerhalb so wol den Keul/ als auch die
Wunde oder ÄZurtzel um und um/mit der gemeinen
Baum-Salbe oder auch mit Schaas-M ist/wann es
Aepffe l oder andere Früchte seynd; sindesaberBir-
nen/ so muß mit Schwein-Mist geschehen. Nachge¬
hend wird die Wurtzel wieder mit reiner und fetter
Erden beworffen/ und eingetretten/gleich als wäre der
Baum erstlich von neuem gesetzt wvrden.

2. tt. Kl. l. Schwimmer in seinem?Ky6e.Lust-
U u Gar-
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s Garten beschreibet die Ursach weitlaufftig/ warum
!d-eBäume wurmig und unftuchtbar seyen / solche
^ Bäume sollen umgegraben / die Wurtzel mit einem
E-sen aufgespaltet/ und in die Spalte ein Keulvon
saurem Kirsch-Baum-Hvltz hinein geschlagen seyn /
welche Cur gantz sicher/und keiner andernUrsachekan
beygemessen werden / als daß dieses eingeschlagneAoltz
pcrSymszztKiam dem Bitumhelffe / daß die Früchte

! nicht mehr würmig wachsen / und die Wurtzel des
' Baums des eingeschlagnenHoltzes Natur ansiÄ)Neh-

me / auch ftuchtbarwerde. Ich will mchr wider die¬
ses Mitteletwasreden/ weilich aber solches noch kein<
mahl habe praüiciret ( fahret sbgemeldter^utor fort)
so kan ich nicht sagen/ daß es prodslum sey/biß ich zu ge¬
legner Zeit werde solches versuchen.

Das Aderlassen nur den grossen Bäumen geschieht
"gemeiniglich im Herbst/ im Oktober / bey mir aber und
inTeutschland im November; indem dieKalte nicht
so bald m Teutschland als in Lieff-und Cur-Land her-

! bey nahet/ und also etwas später das Leben sich in die
! Wurtzel begiebei.
! z. Habe ich aber den Hagedorn zu den Keulen nicht
! können bekommen/ so nähme D frisch hart Holtz/ als
^ Eichen/ Hagekuchen/ welche'auchder Wurtzel nicht

schaden / sondern fruchtbaren ^tsc6ithat. Die Ur¬
sach des sogenannten Äderlassens ist diese/ daß der
Safft/ oder die grosse überflüssige Feuchtigkeit/welche
vorher allein in die Blätter und in das Holtz geschos¬
sen/ und in selbige sich zertheilethat/durch das An¬
schlagen des Keuls zurück getrieben/ und gleichsam da¬
durch erschröcket werde / und nicht so starck mehr das
Holtz treibe. ^ ^ -»- !

4-Noch ein andere Art ist den unfruchtbaren Bau- !
wen zu he'.ffen. Wann die Bäume gar zu sehr ins
Holtz wachsen / und keine Frucht tragen wollen/ daß
man selbige beschneide/so starck/ als wenn sie erstlich ein¬
gesetzet werden; worauf dann selbige wieder ausschla-
gen/nicht mchr so starck msHoltz fchiessen/undnachArt
des Kerns oder Reiser Früchte bringen.

s. Ferner machet man unfruchtbareBäume frucht¬
bar durch Fontanell setzen/ folgender Gestalt: Man
bohret ein Loch in den Stamm/ ohngefehrvon dem
letzten untersten und dickesten Aste / abwerts blß in den
Kern und schüttet ein gut Theil Erde mit ein wenig
Quecksilber vermischt / in gedachtes Loch/ machet es
mit frischem Holtze/ besonders mit Hagedorn; wieder
zu /undverschmierets mit Baum-Salbe / so/ daß kein
Wasser darzu kommen könne ? Hieraufdringet dann
gedachtes Quecksilber/nach seiner Eigenschaffl hinun¬
ter/und zerspaltet die vornehmste Mutter-Wurtzel/
zu welcher man nicht einmal / bey Birnen/ ( weil deren
Wurtzel gleich hinunter in die Erde gehet) mit Ader¬
lassen kommen kan/und bekommet derBaum gleichsam
von unten Lufft/ ja der Safft wird verhindert/ daß er
sich nicht so sehr in die Aeste / sondern viel mchr sol-
gends in die Früchte austheilen muß.

6. Man hilffet den grossen und kleinen Bäumen
auch zur Fruchtbarkeit durch Schröpffen/ solcher Ge¬
stalt : Wann der Baum zu viel auswallendenSafft
yat/so muß man im April/Majo / oder Junio am A-
bevd/ in dem vollen Mond denselbigen solcher Gestalt

schröpffen / nemlkh / man macht mit einem scharffen
spitzigen Pfropff - oder Baum-Messer an einem kleinen
Stamm/ von dessen Aesten biß aufdie Erde gleich/und
gantz gelind in der Rinde/jedoch nicht biß aufs Holtz
hinein/ nur zween Riß herab/ also/daß sie nicht ü-
ber / sondern neben einander kommen/ und müssen
solche Risse zwischen der Mitternacht und Abend-Sei-
re am Stamm gemacht werden. Wann aber der
Baum grösserist / ksnman4. Risse mit dem Messer/
fein gerad / nicht wett voneinander / und von obersten
Aesten biß gegen die Erde herab machen/ dadurch be¬
gibt sich die Rinde auseinander/ und bekommet der
Safft lufft / wird der Stamm breit / und hilffet zur
Fruchtbarkeit.

7. WannabereinalterBaumist/und will nicht
tragen/hilffet man.ihm gleich durchs Purgieren solcher
Gestalt: Anden kalten Landern bohret man im zuneh¬
menden Mend( im April und Majo/ in Teutfchland
aberimMartio) ein Loch in den Stamm/ aller¬
nächst bey der Wurtzel / biß aufden Kern ; ja auch
wol zwey oder drey abwerts/und lässetdieLöcher also
offenstehen/4. biß 6. Wochen/ so wird sich durch
dieselbe alle böse und übrige Feuchtigkeitziehen; Man
thut auch wohl etwas von gestossnemkiirokalsn»
darein / sonderlich/ wann der Baum etwas träget /
und doch Wurm-stichig Obst bringet/ oder vor der
Reiffe von dem Baum fallet / schlagt man einen
Pflock oder Keulvon Hagedornen darvor/ so werden
nicht allein die Würme vertrieben/ sondern es wird
derBaum auch wol tragen / und sein Obst darnach
feste behalten. Läst der Baum sich an / als wenn er
wolt« verwachsen/ so verschmieret Man die gebohrte
Löcher mit Baum - Salbe / und bindet etwas Msoß
darüber/ oder alte Tücher/ so wirds desto eher heil/
und bekommet der Baum keinen Brand / oder zufäl¬
ligen Schaden.

i8.Jch habe gesehen in Churland/daßeinigeGärt-
ner sich unterstanden haben die Baume zu curiren /
und fruchtbar zumachen/ solcher Gestalt: Sie gru¬
ben um die Bäume biß an die Wurtzel / und spalteten
mit Keulen die Wurtzel / steckten in die Spalte einen
Schieffer - oder Ziegelstein/ und darnach wieder zuge¬
deckt; habe aber schlechten Nutzen in drey Jahren ge¬
sehen / weil ich da bin gewesen / die Vernunfft giebets;
den wenn ein trockner.Somer folget/so vertrocknen 0-
der beschimmein die Wurtzeln: Wenn es hingegen
sehr naß / verfaulen dieselbige / weil sie die Risse mit
den Steinen / als welche jederzeit etwas Erde behal¬
ten / nicht verwachsen können: Geschieh!er irgends
noch / daß solche gedachte Bäume noch Früchte tra¬
gen/ lassen sie selbige/ehe sie reiff werden/ abfallen/
und können sie nicht behalten: ^st also am sichersten

bey der oben-gemeldten Mode und Weise zu
bleiben/ weils nicht allein von mir/ sondern

von vielen andernist probiert wor¬
den. So weit 1., L.
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FW^Ann ein Baum-Garten soweit zum Stand
gebracht worden/ daß er mit fruchrbahren

ZAHK Bäumen soll besetzt werden / so wird nicht
undieniich seyn / ob schon gleich des Grunds insgemein

^ gedacht werden / noch zu berichten / wie meistenteils
i die Erde absonderlich beschaffen seyn solle/ dann/wie-
! wo! das schwache Erdreich das beste unter allen ist/ so
dienet es dannoch unterschiedlichenBäumen und

! Früchten nicht / weil dieselbe nicht einerley Grund
und Erde verlangen / derowegen soll kürtzüch ange¬

wiesen werden/ was ein jeder Baum für Grund und
i Erde erfordere.

Jeder Apffel-Baum will einen feisten/frölichen/
und schwarhen Grund/ welcher von sich selbsten m>t
Feuchtigkeit vermenget ist/( dannoch also / daß der
Überfluß des Wassers die Wurtzel nicht überschwem¬
met) ein Sand-undLeimigter Grund aber / viel Be-
giessens haben; Stehet er im magern und dörrenErd-
reich/ wird er wurmstichige Fruchte bringen/und die
bald abfallen; Vor allen will er einen reinen Grund
haben/welcher von (sand-Steinen gesäubert ist/denn
im brenenden und steinigten Sand wird er auch bran¬
dig/und trägt kleine unnütze Früchte.Diesemkan man
leichtlich zu Hülffe kommen/ wann man im Herbst um
den Stamm herum die Erde aufhauet/ und alten
Mist herumschüttet/welchesmansolang commurren
kan/ biß manBesscrug siehet; Von deren unterschied¬
lichen ?lrten/Pftopffen und Auferziehen / wie auch
von allen übrigen Obstwerck / soll anperstwo genug-
sammer Unterricht geschehen.

2. Der Birn- Baum begehret einen frölichen / fei¬
sten und wol-getüngten Grund/und trägt selbiger an
allen Orten / allwo der Birn - Baum Lust zu wachsen
hat/gute und wol-geschmackeFrüchte/ lieber dan¬
noch den trocknen Grund mehr / dann der Apssel-
Baum/muß aber von allem Graß-Wachs jährlich im
Herbst wolgereiniget/und an seinen Aesten wol gesäu¬
bert werden.

z. Der Maulbeer-Baumerfordert ebenmässig ei¬
nen feisten auch wol getüngten/ auch liebet er einen
kalckiqren Grund / darum er in den Städten zwischen
den Häusern gar wol wächst/ wenn er dann also an
dem Häuft oder Mauren stehet/und dißsalls vor der
Kälre befreyet ist / kommt er zu einem hohen Alter /
doch muß er allemahl vom Rauch und Waasen be¬
freyet seyn; Er stehet auch dieser Ursachen an den
Häusern sehr bequem / weilen die Wurtzeln nicht tieff
in der Erden seyn wollen/ so pflegen die Aeste den
Stamm zu Überwegen/und dahero in freyen Gärten
stehend/ offte vom Sturmwindniedergeworffen/wo
er nicht wol unterstützet wird.

4. Der Pfirsing-Baum nimmt zwar mit einem
jeden Grund daselbst verlieb/ allwo er aus dem Kern
aufgewachsen / last sich aber nicht anders umsetzen /
alsin einen wol-getüngten Grund/ im Waasen will

III. Theil.
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er nicht gut thun / sondern wässerige und ungeschmacke
Früchte bringen / dabeneben lieben sie auch sandigen/
dorren und sonnichten Boden/ welcher doch zuweilen
mit «Schwein-Mist gelanget werden muß.

s. Der-üpricosen- Baum will ein gut wohlge¬
bautes Land haben/welches fleissig gehacket und vom
Graß-Wachs befreyet ist; schwerer leimichter Boden
dienet ihm nicht; Sandichtcr-Grund ist ihm zwar im
Winter nicht zuwider/ aber im Sommer taugt er
nicht zu der Früchte Wachsthum / dann die Früchte
von solchen; Grund gar klein werden ; darum muß
man noch für Winters solchen mit guter Erde und
wohl-verfaulremRind-Mist rüngen/ so bringt er her¬
nach schöne grosse Früchte.

6. Der Mandel-Baum wachset auffs liebste in
warmen Ländern / nimim m r einem frischen Sand-
Boden verlieb / dann H dessen Grund überaus köst¬
lich/giebt er denselben WrigeFeuchtigkeit/so die Früch¬
te hindert.

Auch ist hierzu mercken von den bittern Mandeln/
welche/ wann man sie süß haben will / muß man jahr¬
lich ihnen die Erde um die Wurtzeln aufgraben/und
Schwein-Mist/ mit ihrer Bruntz s. v darauf schütten/ ^
und die Erde dann wieder darüber thun.

7. Der Pflaumen-Baumbegehret eben keinen
sonderlichen Grund/ er sey steinicht / sandicht / oder-
merglichc/so wachster dochdarinn/ohnesonderbare,
Wartung / fort ; jedoch verachtet er einen feuchten
und fetten Boden nicht / das mittelmassige Erdreich
aber ist ihm am zuträglichsten ; Wann diese Bäume
aber gar zu kalt oder zu dicke stehen/ss wird ihreFrucht
nicht süß/ sondern säuerlich.

8. Die Kirsch-Baume erfordern eben nicht den be¬
sten Grund/sondern sind mit geringen und gemeinen
zu frieden/ wann nur derselbe feucht; der Mist istchnen
durchaus zu wider / dennoch schadet der alte wol-ver-
faulte Rmder-und Schweine-Mist Nicht / wann er
nur die blosse Wurtzeln nicht berührer / die Ncben-
Brut an der Wurtzeln muß ihnen fleissig benommen
werden/ auch wollen sie um den Stammen gern aufge¬
hacket werden.

9. Der Nuß-Baum verschmähet kein Erdreich/
sondern kommt in einem jeden Grund wohl fort/ «klei¬
ne trockne und erhabene Oerter sind ihn am ange¬
nehmsten/muß aber/weil er noch jung ist/ mit Kühe- >
Lachen/ und sonsten/wohl begossen werden.

1 o.Der Quitten-Baum wächst gern im fettenErd-
Boden/bey Teichen oder Wasser-Graben/ auch in
Gründen und Thalern.

10. Der Mispel-Baum liebt allerhand Lufft und
wächst in einem sandigen / steinicht und leimichten
Grund»

)(<-)(
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cxvil.

Wie man kan/ und solle einen Pomerantzen-Garten anlegen/ und
was vor Bäume und Gewachst darein muffen gepflantzet

werden.
i. K?^Aß ein Pomerantzen-Hausin einem wol-

^^ßbestelltenLust Garten/eines von denen aller-
^^besten und raresten Stücken ist/wird kem

verständigerGärtner verneinen. Wie aber solches
am aller füglichsten kan gebauet und angerichtet wer¬
den/ wollen wir mit wenigen gedencken. Zwar Fürst¬
liche Gärtner wissen es ohne das wohl / auf was vor
Art und Weise es kan gebauet werden / dieses ist nur
andern Liebhabern/so es nicht wissen / zur Nachricht
geschrieben,

Ein solches Haus pfleget man gemeiniglichnicht
meinem Lust Garten zu bauen / weil es einengrossen
Raum erfordert/wegen desAuf-und Zudeckens;son¬
dern gemeiniglich am Enden « Baum- oder Küchen-
Garten / und muß gegen den Norden eine ziemlich¬
dicke Mauer/ allemahl so hoch biß ans Dach/aufge¬
führet / und noch über dieß ein Lehn - Haus ange>
bauet werden/ worinnm im Winter die Gärtner-Ge¬
sellen können ihre Stuben und Kammern haben/auch
einen Platz/wo sie ihr Holtz zum Einheitzen hinlegen/
und daselbst im Winter allerhand Gatten- Geräthc
verfertigen können / an solchen Nord - Seiten müssen
auch in das Pomerantzen-Haus / um einzuheitzen/etli-
che Oefen/nach des Hauses Grösse und Lange gema¬
chet werden; Gegen den Mittag aber die Laden und
Fenster / damit im Winter / wann es gelinde/ den dar¬
innen stehenden Gewachsen kan frische Lussl gegeben
werden.

In diesem Pomerantzen - Garten / muß nur das
Erdreich zu den Bäumen und Gewächsen zuvor wol
zugerichtet werden/ und brauchet man gemeiniglich
solche Erde / wie sie bey denen Pomerantzen Bäu¬
men gemeldet. Wann nun solche Erde bereitet ist/
so muß man zuvor das Feld in gewisse Lander oder
lange Beete austheilen / solche entweder mit gebacke-
nen Steinen 2. Schub hoch aufmauren / oder selber
mit allerhand Hecke-Werck einfassen / als da sind
Myrrhen/ Cypressen/ Lorbeeren/äialcrnus, und was
immer/ so wohl im Winter alsSommer/ grün bleibet.
Man kan' sich auch darzu der Roßmarin bedienen.
Wann solche Hecken nun schön aufgezogen werden/
und etwa 2.Schuh hoch gewachsen / so kan man sel¬
bige mit der Garten-Scheer imSommer beschneiden/
und giebt als dann dem Garten einen lieblichen Ge¬
ruch/und sehr fein Ansehen.

2. Wann nun alles verfertiget / so kan man im
Frükling/ da es gemeiniglich geschehen muß / einen sol-
ckenGartenanrichten/und alsdann allerhandBäum-
lein ordentlich in die Reihe der gemachten Beeten/
eines um das andere pflantzen/ als Citronen / Po¬
merantzen/Adams-Aepssel/Zwerg-Limonien/ ?oma
cie ckins. und dergleichen Arten vielmehr. i,surus

j mexicsna . Sc noUÜs, (Zranst - Bäumlein/ K
koemins, Luprcllus, Naurus.(5ckzsuz,8iü^u-, k !u-
iis,oderJohannes-Brod/Laneel-Baume / Muscat-

, Nuß-Baum/campKora oder Campffer-Baum/css.
üen - Baum / Cubeben- Baum/^jica In6i?s
ämbores Inclicus und dergleichen berrliche Baum¬
lein mehr/so viel derer nöthig :Was übrig/als da sind:
der Orientalische Pfeffer/ Neglein-Baum/Iasmi.
num Inciicum Üc ttil^nicum UNdwas sonstc'N
mehr/ so alle zu erzehlen hier viel zu lang würde fallen/
können theils in die Ecken oder Kabmen / theils in
Kasten und Scherben verpflantzet werden.

An der Nord- Mauer / pfleget man gemeiniglich
Feigen-Baume/ allerhand Arten Rosen/ als Monat-
Rosen/ kc>s-,s Vamalccnica8,und dergleichen mehr zu
pflantzen: Wann noch Platz übrig/ so sind der i-su-
rus,^cacia Incjics , I.surus OKcnica,
^Svptig, ^Istcrnu8 8cc. so Winter und Sommer
grun bleiben/ gut diese Wand zu bekleiden.

Man muß alle mal die Gewächse nicht gar zu nahe
an die Ofen pflantzen.

Auch pfleget man von Brettern Schirme um die
Oefen / sonderlich wann es Eiserne seyn / zu machen/
daß die Hitze die darbey stehendeGewächse nicht so sehr
treffen kan.

Nun kan man alle Gewächse/ so verhanden sind/ in
diesen Winter-Garten setzen; Dann, wann an der
Erde kein Raum mehr solte seyn/ kan Man oben Bret¬
ter/eines übers Mder legen/und dann von allerhand
Scherben mir Negelein / l.cucojum und dergleichen
Gewachsen/ viel daraufstellen. An den k^nen/ an
der Winter-Seitenoder Mauer / kan >Nan änemo-
nen /kanunculos, frühe Narcissen und Hiacynthen/
Lrncu m, iricl ?er/icÄm,und worvon man gerne frü¬
he Blumen hatte/ordentlichin die Reihe pflantzen/und
mit Begiessen (wany es hoch nöthig) abwerten / auch
sonsten mit dem Einheitzen vorsichtiglich umgehen/
und taglich alle Gewächse fleissig besehen/ob etwa ei¬
nes oder das andere Mangel bekommt / oder diesel¬
ben mik denen darzu behöngen Mitteln wieder curi. I
ren/ so wird/mit der Hülffe GOttes/alles wohl wach¬
sen/lieblich/jedesnach seiner Art/grünen/blühen und
Früchte bringen. Und ist dann gewißlich eine solche
Herren Lust/die sich wol sehen läst; Dank/wann im
Winter / vor Frost und grosser Kälte / alles erstorben/
ja alles mit liessen Schnee bedecket ist / und der grau¬
same Nord-Winddermassm wütet/daß es nicht än¬
derst läst/als wann er die gantze Natur bestürmen und
über einen Haussen werssen wolte/so siehet man in die¬
sem herrlichen Paradieß Garten/ mit der allergrösten
Verwunderung / wie die allerschönsten und raresten
BäumleiN / in so mancherley Gestalt / daher grünen

und
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und blühen; eines hat weisse/liebliche/wohlriechende
Blumen/ ein anders gelbe/ das dritte rothe/das vierd-
te Purpur-Farben/und dergleichen; das eine hat zei¬
tige/ das andere unzeirige Früchte/ alles mit dem aller-
schönsten durchdringendem Gerüche / und muß ja ei¬
nem Menschen / als in einem steten Frühling / eine
neue Erquickung geben.

' Dieses Haus nun/muß um Michaelis unfehlbar zu¬
gedecket/gebauet/ mit langen Pferde-VW wohlbe-

! stopffet/und auf dem Boden dicke mit Stroh oder
Heu bedecket werden/damit im Winter keine Kälte
darein kommen kan.

z. Im Frühlmg darff es nicht eher als im halben
April/ etwa um c!r-^c>s>, abgenommn werden / und
müssen gegen dem Frühling/wann gelinde Wetter ist/
die Fenster gegen Mittag/den Tag über/geöffnet/und
dieNacht wieder zugethan werden/so lang/ b>ß es gantz

abgenommen wird. Man kans 'auf z.Altcn bauen/
nur Rollen/ daß man es in zwey Theil voneinander
schieben/gehöret aber ein langer Platz darzu ; wie vor
diesen eines zu Sachsen-Lauenburg an der Elbe/ in
Nieder-Sachsen war. Die zweyte Art kan gebauer
werden/daß das Dach und die'Mittag-Seiren gai^tz
weggenoiumen wird / die Nord>Mauer nur stehen
bleibet. Die dritte Art aber wird also gebauet / daß
sie kan gantz ab- und weggenommen werden / und ist

! dann in allem/ eher einem Garten/ als einem Hause
ähnlich.

Dieses wäre nun die gar kurtze Anzeigung/ wie ein
Pomerantzen - H^.ue am füglichsten könre angerichtet
werden/und was vor Lust und Nutzen ein Herr da¬
von kan haben / wofern er einen tüchtigen Gärtner
darbey hat.

XVIII,

Wie man insgemein die Zehler und Mangel an den Baninen
erkennnen und ihnen heiffen könne.)

Je Mangel und Schwachheiten so sich insge¬
mein bey denselben finden/ mercker man/wann
oie äussersten Spitzen vertrocknen / welches

dann Zeichen emes bösen Bodens ist/ daß «rein¬
lich sie Baume auf einem morastigen / schleunigen/
>aueen/kalten/sandigenoder harten Grunde stehen/
bey solchem allen/well die Wurtzetn nicht weiter tom-
nen können/ wegen Ermangelung des guten lsassts/
oder Erdreichs / fangen sie an zu faulen undzuver»
Serben.

Selbigen nun zu helffen / muß man einen Graben/
ohngefehr eines Schuhes liess/biß noch eines Fingers
lang auf die Wurtzeln machen/ selbigen Graben mir

kurtzen verfaulten Mist ausfüllen / nachgebends über
den Mist ein quer Hand hoch gute Erde schütten.Die-
ses muß auch insonderheit im Ocrober oder Novem¬
ber/ bald nach dem vollen Mond geschehen/ weilen oh¬
ne da? gegen dem Winter das Fette von dem Mist zu
der Wurtzel / welche hiedurch erquicker wird / kom¬
met. ^)o!le aber irgmds der Boden oder Mund
gar zu iehr feuchte seyn / muß man selbigen mit Pfer¬
de-Mist bester Massen düngen /weil selbiger durch sei¬
ne Hitze/ die gar zu sehr um dieWurtzel- dringende
Feuchtigkeit verzehret / und auf solche Weise ullge-
mähilch abziehet und abtreibet.

XIX.

Woher den Bäumen der Krebs komme / nnd wie selbiger ihnen
köm'< füglich vertrieben werven.

Er Krebs ist eineKranckheit der Baume/schrei¬
bet Holyk/ in seinem vermehrten dreyfachen
'Garten-Büchlem/davon hie Rinde an etlichen

Orten aufläufst / und als eingekerbet zu seyn scheinet/
alsdann fanget ein Ast nach dem andern an abzuster¬
ben/und abzudrucken.Die Ursachen dieses / werden
von vielen mancherley ausgezeichnet; Als/daß solches
geschehe/wanndie Bäume im Scorpion oder Krebs
versetzet oder gepfropffer werden : Wordurch dann
alsobäld die Kranckkeit sich in die Rinden setzet / und
gemahlich denen Bäumen die Krasst benimmt/so/daß
er endlich sterben Muß. Ist derohalben im Psropffen
als auch im A usgraben/Emsetzen/ Beschneiden / ia al¬
lerdings beym Obst-brechen mit grossem Fleiß dar¬
aufzusehen/ daß Man solche Zeit und Zeichen vermei¬
de. Wir haben es selbsten/ vorsetzllcher Weise/ ver¬
suchet/ und im Zeichen des Krebses einen Aepffel-

Baum gepfropffet / der zwar das erste / ja auch das
andere Jahr wacker gewachsen und getrieben / aber
im dritren Jahr / ehe derselbe noch ist versetzet
worden / hatte er schon hin- und wieder schwartze Fle¬
cken bekommen / und unten in dem Psropff / ob gleich
selbiger schon recht verwachsen gewesen / sich eine
Wunde eröffnet/ au< welcher eine böse und wie grüne
Feuchtigkeit heraus gelausten/wodurch wir dann gar
leicht gemercket/ was und woher selbiges komme / und
daher» nachgesonnen / wie ihnen zu helffen sey ? Ei¬
nem grössern Baum/welcher schon viel Jahr Früch¬
te getragen/ und nachgehende in dem Pfropff emen
Schwulst bekommen / biß m die Spitze oder oberste
Krone / woselbst sich der Krebs schon durch das Hertz
eingefressen hatte/ haben wir folgender Gestalt zu
recht gebracht : Wir machten/ durch Abthuung des
Geschwulstes/ ein Loch in den Sramm / und wie der

Uu z uber^
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überflüssige Safft begunts heraus zu lauffen/nahmen
wir den dritten Tag hierauf einen eisernen Brach/ be¬
wickelten ihn mitHanff/welcher mit Lein- Oel bestri-
chen war/ und reinigten ihn gantziich biß oben; Fol- ^
gends haben wir uns bemühet durch etwas Baum-
Salbe/ welche im i z.Capitel beschrieben wird/ für den
Krebs hinein zu bringen/auch ein wenigBaum-Wax/
sovielalswirkonten/uud nachgehends das Loch mit
Baum-Wax verklebet/und die schwartzeRinde/(wel¬

che wir billich hatten beHauen und wegschaffen sollen/
biß in das Leben/ haben aber damals nicht soviel ver¬
standen ) gantz und gar/ auch über dem Baum Wax
verklebet / und mit Baum-Salbe verschmieret; Wo¬
durch dann endlich auch die Wunde gantz verwach¬

sen/und der Baum zu recht gebracht worden ist:
auch schöne Früchte getragen

hat.

xx.
Voin Brand/Geschwulst/ imd Gelbsucht der Bäume/und wie

ihnen zu helffen.
theils aus innerlichen Zufallen; Aeusserliche/sind ent¬
weder Mangel des Regens/oder Befallung des schäd¬
lichen Meelthaues ; Die innerliche sind gemeiniglich
bey der Wurtzel zu suchen/ indem selbige entweder von
Maulwürffen oder Mäusen/oder von vielem gesamm-
leten Wasser / oder auch / welches offt zu geschehen
pfleget/ durch einen unvorsichtigenStich / der mit
dem Grab-Scheid oder Harke verletzet wird. Wenn
man dieses also befindet/ pfleget man die Erde um die
Wurtzel aufzunehmen / und die Wunde zu beschnei¬
den/alsdann verbinde selbige nachgehends mit der
Baum-Salbe vor dem Brand/ oder mit Schaa^-
Mist/ wenn es Aepffe mit Schwein-Mist / aber wen
es Birn-Baume smd.

Sonst kan man auch mit folgender Salbe die be¬
schädigte oder gestossne Aeste zu bestreichen. Man nimt
etwas Wax/ Hartz/ Terpentin/ Mastix/Baum Oel/
und ein klein wenig Schweftl/(damir es die Bienen
nicht wegtragen / oder ein ander Ungezieffer sich dar¬
auf setze/ und den besten Safft aussauc-e) lallet sol¬
ches allmahlig über einem Kohl-Feuer siiessen/ ruhrets
untereinander / und verwahrets zum künfftigen Ge¬
brauch ; Dieses lasset sich auch wohl zur Psropff-
Salbeappiiciren. ,

Wann aber die Kranckheitvon denMaulwurffen
herrühren sollte/ so verstopfst man derselbigen Gan¬
ge / entweder mit Gassen-Mist/ oder mit harten san¬
digen / oder Kalck-vermischem Erdreich/Hammer¬
schlag/oder frischenHanff-Stengcln/der ihnen scharff
ist / so kommen sie nicht wieder an den Ort/man ver¬
bindet die Baum darnach / wie gesagt ist. Wenn a-
ber solche Kranckheit vom überflüssigenWasser kom- ^
met / muß man selbiges abstechen/ oder durch einGrüb-!
lein abgraben / daß es hinweg geleitet werde/und dem¬
nach die Wurtzel mit frischer Erden bedecken und be,
schürten.

Er Brand( fahret obig- gemeldter Holyk p.
?6.zu äiscuriren fort/) wird insgemein ver¬
ursachet durchs Versetzen/ auch kommt er

von dem»Krebs; dann wo der Krebs ist / und wird
nicht geheilet/so vermehret er sich/ und die Wunde
wird grösser/ so kommet der Brand darzu ; Die Ur-
sach ist/ wann der Baum in widrigen Zeichen / als
Krebs/ Scorpion/ oder Jungfrau versetzet oder ge-
pfropffet und beschnitten wird. Hierzu dienet erst¬
lich das Schröpffm ( worvon allbereis gehandelt
worden.) Zum andern nimmt man Rinder-Mist /
vermenget solchen mit Leim / oder nimmt gar Baum-
Salbe / beschmieret und bestreichet den schadhaften
Ort allenthalben / und umwickelts mit einem alten
Hadern.

Ast der Brand aber am Baum etwas grösser/ so
muß man ihn saubern mit Ausschneidung oder Aus-
hauung des schwartzen oder braunen Ortes/biß an das
Leben/daß gar nichts davon übrig bleibet / sonst frif-
stz es immer weiter; Wenn alles ausgehauen und ge«
reiniget ist/ beschmiere den Orth mit Baum - Salbe /
so wird dem Äaum geholffen seyn. Wenn aber der
Brandt von dörrer Erde herkommet/so muß man dem
Stamm zur Wurtzel räumen/ die trockne und dörre
Erde hinweg thun/hingegen aber gute fruchtbare Er¬
de darzu thun / damit der Regen durchdringen / die
Wurtzeln befeuchten / und also der Baum seine völlige
Nahrung wieder bekommen möge. Solisten kan man
auch den Brand / dervon grosser Hitze herrühret/ab¬
wenden / wann man den Stamm mir warmen oder
heissen Kühe-Mist bewirsst (wo man ihn haben kan)
derselbe kühlet / und machet demBaum glatte Schaf¬
fen/ solches thut auch die Baum-Salbe.

2. Die so genannte Gelb- Sucht der Baume ist zu
mercken: Wann die Blätter anfangen allzu frühzeitig
gelb zu werden / da doch dem Baum zuvor nichts ge¬
mangelt/ so entstehet solches theils aus äußerlichen /

XXI.

Von der Wassersucht der Baume.
Je Massersucht an den Bäumen ist solcher tzeln biß hoch oben an die Aeste / so brechen etlichen
Bestalt zu erkennen: Wann die Bäume pfle-! Bäumen die Mlden von sich selbst/ und läufst viel

gantz naß zu sey n/von unten an demWur- Wasser daraus; An einigen Bäumen sey!- nur die
Rinden
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Rinden gantz naß und von dem Stamme loß/solches
ist gefahrlich ; Solchen Baum muß man schröpften
oder behende ritzen/ und gleich an zwey oder drey Oer-
tern/ nachdem der Baum dick ist/so laufft das Was¬
ser heraus / und klebet die Rinde wieder an seinem
Stamm. Hat man nun den Baumgeritzet oderge-
schröpffet/somußman ihn auch den andern Tag wie¬
der gantz beschmieren mit Baum-Salbe ; Sonst
wanu man den Stamm nicht beschmiert / so trucknet

! die Rmde sehr aus/und theilet sich von demSram/
> welcher dannoch an einem Orte gantz kaht bleibet/ und
! der Baum bekommt darvon den Brand / ob gleich der
! Safft von dem Baun» noch nicht gantz ausgelauf-
i fen/ schaders nicht/ daß man ihn verschmieret / dann
die Baum- .^albe hindert nicht den übrigen Safft /
sondern wird nur von ihm naß oder feucht/und heilet
doch demnach die geschnittne oder geritzte Wunde.
Die Wassersucht an den Bäumen kommet manch¬
mal aus Geilheit der schönen fetten oder aus der sehr
nassen Erde und Grund/ in dem die Wurtzeln manch¬

mal aus guter Erde oder Grunde / meinem andern/
und vielleicht sehr wasserichren und versauleten Grun¬
de kommen/so wnd die Rinde auswendig geil von
der Feuchtigkeit/ daß endlich der Safft zu den Bäu¬
men sich begiebet/welche denselben ^afft nicht kön¬
nen an sich nehmen / so bleibet er zwischen der Rinde
überflüssig / daß aüch dse Rinde von oben oder von
unten bricht. So muß man der Rinde helffen durch
das Schröpften oder Ritzen ; Zum Überfluß/ muß
man den Baum auch umgraben biß an die Wurtzeln
und «hmLuffc geben/ und von ferne an die Wu.tzeln
mit Pferde-Mist belegen / welcher den nassen Safft

^ mit seiner Hitze etwas verzehret und vertrocknet/ und
solcher Gestallt erquicket die Wurtzel den Stamm
wieder / daß sie aus dem nassen und sauren Grunde
durchHitze des Pferde-Mists/frisch bleibet / und nicht
versandt oder ersticket; Solche wassersüchtige Bäu¬
me haben wir in eines vornehmen Herrn in Riga
Garten gesehen / so natürlich / als wir die Wasser¬
sucht beschreiben.
xxi.

Wie wandte H.lze und Kälte der Bäume theils
theils erkennen und cunren solle.

Ann die Blätter/nach unnatürlicher grosser unten in die Krone/ mit Brand-Salbe / welche fol,
Hitze/anfangen welck zuhängen/ ist gemei
niglich dieses ein Zeichen/ daß die Wurtzeln

matt/und gantz Kraffrloß seytt ; Weswegen dann
auch/ wo man denenselben hierinnen nicht zu Hülffe
kommt / so vertrocknet der gcmtzs Stamm selbst/oder
zum wenigsten einige Aeste; Diesem aber zu helffm /
pfl-get man erstlich/wann die Baume jung seyn/die
Wurtzeln/ gegenNachts/ zu begiessen/ jedoch nicht al¬
le Mönd/ sondern nur um den dritten oder vierdten

^ Tag/ nach dem grosse Hitze des Tages gewesen; Wan
diesem ohngeachtet / dennoch einige Gefahr wäre / so
kan man die Baume umgraben/ die Erde etwas lösen
und von allem Grase reinigen/folgends selbige mit ge¬
brauchter Asche/davon Lauge gemacht worden ist/be--
schütten/ dann selbige ist eine gewisse Artzney/vor über¬
natürliche Hitze / jedoch muß Mbige Asche / da sie irr-
gends trocken wbrden/ mit Wasser angefeuchtet und
beneker werden. Hierauf nmftt man wieder auf ge¬
dachte Aschen etwas Erde/wodurch dann geschieht/
daß die versenckte Asche keine Hitze an die Wurtzel

! kommen last/sondern vielmehr eine mässige Kühlung
und Feuchtigkeit derselben mittheilet.

Sonsten pfleget man auch/ bey sogestallter Hitze/ei-
niae Rasen aus morastigen suMpffichcen Oertern ab¬
zustechen/ welche man nachgehends um den Stamm
«uf die Wurtzeln etwas bergicht setzet ; Wann esa-
ber nach denen Hunds-Tagen beginnet kühl und lüff-
tig zu werden/ muß man selbige Rasen wieder von dem
Scammeabnehmen/unddieErde/ damit sie den fri

> gender Bestallt zu bereitet wird:
Man Nimmt / nach Gelegenheit und Vielheit der

Baume/ungefehrein haib Pjund Lein-Oel/ ein halb
Pfund Wallwurtz-Safft / ein halb Pfund Hauß,
wurtzel.Safft/ ein halb Pfund Hönig/ ein Pfund fet¬
ten Laim/ ein Viertel-Pfund reinenKühe-Mist;die«
ses wird nachgehends zu einerBrand-Salbe gemacht/
und werden damit so wohl die grosse als kleine Bau,
me bewahret.

Sonsten kan man auch / um mehrerer Sicherheit
halben/über gedachte Salben / besonders um/unge

leicht/ als sonst/ vertrocknet; Doch ist auch hierbep/
wie bereits erwehnet/»n Acht zu nehmen / daß beym
Regen oder kühlen Wetter dasMoos abgelöset wer,
de: Und dieses fty genug vom prsfcrvirett.

z. Wann aber durch einen Brand die Bäume
schon beschädiget seyn / beschneidet oder behauet man
erstlich die Baume biß auf das Leben/darauf beschmie¬
ret man noch eine halbe Elle mehr/ als abgeschnitten
oder abgehauen ist/ oder den Baum mit Baum-Sal¬
be / welche auf folgende Weise zu bereitet wird:

Erstlich / mmmt man em Pfund von unreinem
Baum-Oel/ ein halb Pfund Terpentin / ein Pfund
Haußwurtzel/»mgieichen auch etwas Küh-Mist/ftlbi-
ges vermischet man untereinander / lässet es nachge¬
hends ein wenig kochen/(dann es gar zu sehr in dieHö-
he zu sieden pfleget) und wann es kalt worden/ besät

schen Safft und fette Feuchtigkeit allgemählich an bet man die verbrandte Bäume damit/wodurch dann
die Wurtzeln lasse/lochenck und loß machen. nicht allein das annoch befindliche Versehrte Holtz ver,
, Verhoffen/ dieses nicht helf- zehret/sondern auch der frische Saffr mächtig in die
fenwollre/ beschmieret mau die Bäume von oben biß Aeste vertheilet wird, Daß/wo Nicht im Herbst / oder

Söm-
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rA.ch! schaffrValt/?^
tragen, eben als w«nn f.- auffs neue gepfropffr wa- ^ verAre/

4. Im übrigen muß man insonderheitdiejunqm brauch Ämgleichen kan man cmch ae-
Außsch.eßlmge/ alsnelcheyochsehr sub:.lund?t /! ten/wT^^^ Stamm Ut-

sen vor rauhe undscharsseWinde/ besonders im Mar-
rio/ doch aber nicht eigentlich vor die Kalte zu seyn schei¬
net /ja wie in allen Dingen man sich der Zeit undGe-
legenheit bedienen muß / also ist auch dieses hiebev zu
beobachten/denn wo nicht ein harter/sondern viel mehr
ein regenhasster und nasser Winter / ist gedachtes
Stroh mehr denen Stämmen schädlich/als dienlich;
massen/wenn das Stroh anfanget samt der R nden
naß zuwerden/ pfleget darauseineFaulung der Wur¬
tzel zu entstehen / wird das Stroh auch zu früh abge-
bunden / ist Gefahr/daß die unter dem Strob weich-
und zart - gewordene Rinde gar leick)t der Brand/
Verdorrung/Krätze / oder andereKranckheiten an¬
nehme / wenn solche ansänget frey und bloß zu stehen/
weßwegen sicherer und besser ,st/ daß man folgende
Salbe hierzu brauche. Man nehme ohngefehr zwey

vierdten Theil Honig/ wie auch Baum-oderLein-Oel/
ein wenig gebrauchterAschen/ rühre selbiges wol durch-!
einander/besalbe hiemit die Stämme/ und verbinde

irgends hiedurch die Wurtzel gedrucket / oder gar ver¬
stecket werde.

Und dieses ist alsokurtzlich/ wie man die Stämme
vor Kälte/ und Brand bewahren soll; Wann aber
die Baume schon erfrohrenzu seyn scheinen/ kan man
dieses folgender Gestalt also erkennen ; Daß mannem-
licheinen der grössesten Äeste / welche gegen der Sen¬
nen Ausgang oder in der obersten Krone seyn/ von dem
Stamme abhaue / selbigen in eine warmeStube neh¬
me/und drey Tage an einen warmen Ort lege / im
vierdten aber beschneide man das Holtz an drey ödet
vier Oerter biß auf den Kern: behalt es alsdann nichts
grünes/und scheinet melmehr durchgehend? schwartz/
»st es ein Zeichen / daß esgantzund gar erfrohren/ ist
derowegen nichts besser/ als daß man im Februario /
ehe sich noch recht der Saffr aus der Wurtzel begibet /
alle Aeste von dem Stamme abschneide oder haue:
Wodurch dann nachgehends neue Aeste/ so viel als
noch das übrige Leben au» der Wurtzel treiben kan /
im Früh-Jahr hervor schlössen; Und geschiehet öffters/

em <moer/ veMve yienm vtc I^u .mnr/ U"U daß man im dritten Jahr mehr siehet / daß ein solcher
sie/ alsdann Stroh dgraus; Selbige Baum-Salbe ^ gantz mW gar beHauen gewchn- Wiedngen
bewakrt die Bäume zum besten/ und schadet nlcvrs / Falk / wann ^ Abhaauung versäumet/ ge-"
die heran nahende grosse Hitze/wenn man gleich das
Stroh ablöset/ dann dieBaum--Salbe/ welche fast an¬
geklebt/machet nicht allein/ daß der Saffr zum besten
in die Wurtzel trette/ sondern/ daß auch dieRindenge¬
sund / fest und grüne bleiben.

s. Zumerckenistbeynebens/ daß die Wurtzel/wel¬
che im sandigen und leichten Grunde stehen/gar leicht
von dem zerfließenden Schnee-Wasser versehrr und
verkalket werden /wodurch dann nachgehends derselben
Bäume/ theils zu rosten/theils brandig zu werden /
theils auch auszugehen pflegen. Diesem Unheil vor¬
zukommen/ pfleget man/wenn es grosse Bäume seyn/
dieWurtzel zu umgraben/und zwischen denenselben gu¬
ten verfaulten Pferd-zu Birnen aber Schwein-Mist
m legen / diesen mit guter Erden zu verscharren / und
über dem noch einmal aufs neue mit Pferd-Mist oder
Heu/ von oben zu belegen.

Pferd - Mist ist insonderheit im kalten Lande/wo-
ftlbst der Grund sauer und kalt ist/ zum besten: Er muß
aber gegen den Frühling wieder abgenommen werden/
denn «r befeuchtet und erfrischet mit seinem ge'inden
und subtilen Safft die Wurtzeln am besten. Wo es
hingegen gar zu naß/ insonderheit im Herbste ist / daß
die Wurtzeln mehr verfaulen als erfrieren/muß man
ein oder zwey Löchtttieffer / als die Wurtzel seyn/aus-

schiehr es/ oaß der noch in der Wurtzel überblieben« ge¬
ringe Sasst/ welcher sich hernach auch in die erftohrne
Aeste nicht vertheilen kan / gantz und gar im Sommer
vertrockne: Wo aber an dem zurProbe abgehauenen
Aste / nach gedachten dreyen Tagen/ inderBcschNei-
dung/noch etwas grünes zu sehen/darffmanden
Stamm nicht gantzlich / sondern nur bloß/ wasCreutz-
und unnütze Aeste seyn/schneiden/ und nachgehends m
Frühling/ so bald man in dieErde kommen kan/ dieEr-
de behacken vor dem Brand / wie an seinem Orth ge¬
dacht worden/ den Baum bewahren.

6. Sonst pflegen auch verständigt Männer bey
mir/ ( welches ich auch in Schweden gesehen habe /
von vielen Liebhabern des Garten-Baucs im Früh-
Jahr/so bald sie in die Erde kommen können/ dieBäu-
me um und um zu graben/und die Wurtzel gantz bloß
lassen stehen/ so lang/ biß die Bäume blühen; Darnach
bewerffen sie die Wuryel wieder mit guter frischer Er¬
de/ de>! Nutzen davonzu habenist dieser/ daß dieB'ühe
nicht so bald ausblühet/sondern etrvaß zurück bleibst/
und ist keine Gefahr / daß die Blühe von denen nach¬
kommenden Nacht, Frösten beschädiget werde/auch
nicht abfalle von den Bäumen / wie es gemeiniglichzu
geschehen pfleget.
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cx?. xxiil.
Baum-Salöen und undPeltz-Wax zu bereiten.

Ute Baum-Salbe zu machen. Nimm Ter¬
pentin/ sauer Kn-schen-Hartz/ und Jungfrau-
Wax/ jedes gleich viel/lasse es untereinander /

! in einemTiegel zergehen; Oder vermische Wax/Hartz/
^ Baum-Oel / und Schm-ser/ eines so viel als des an--
! dern / laß auf einer Gluhr zergehen/ dann giesse es in
! frisch Brunnen-Wasser/und knete es zu einer Salbe/
! biß es sich aufstreichen last.'
i Ein Baum^albe wird von »c-ivlc p 67. also ge¬

machet ; 1. Nimm zwey Theil reimn Küh-Mist / ein
Theil Leim oder Thon/ ein Theil Reh-oder Bocks-
H iar/ solche müssen sehr klein geHacker werden / dieses
alles mit Mist-Pfütze angenetzct / und durcheinander
gearbeitet/als gleichkam einen Teig/ darnach gepulve-
refnet/ klein gestossmcn Schwefel darunter gemischer
nach l-»r«>porlion der Maße ii biß Z.Gros, solches
wol durcheinandergemenger / darnach solche an schad-
baffte Bäume/ wie auch an denen Wurtzeln und Äe-
sten/sonderlich an jungen Bäumen/für den Brand /
grosse Hitze / und Kalte zu gebrauchen. Diese
Salbe hat eben solche Würckungals das besteBaum-
Wax/ so zum össtern prob-retund gerühmet wor¬
den.

2. Was anbelanget das B aum-Wax/pflege ich /
sck reibe: p. 6s solcher Gestalt zu prspanren :
Jch nchme 1) ein Pfund rein gelb Wax/ 2) zwey
Pfund ^ein gelb Hartz/ z) unaesiltzne Butter/ oder
Hirsch Unschlitt/ oder Bocks-Talch / 4) Terpenrin /
s) und Baum-Oel/ jedes drey viertel Pfund/ 6)
etwas reinen gestoßnen Schwefel; dieses wird alles
folgender Gestalt zusammen geschmoltzen; Erstlich der
Hartz alleine/und wann nach dessen Zerlassung einige
Unreiniqke,t aufdem Boden zu sehen/ muß das reine in
ein ander sauber Gevaß abgegossen/ und das War aus
einem kleinen Feuer geschmoltzen/' selbiges glich allezeit
umgerühret werden / damit es nicht in die Höhe stei¬
ge/ iind auslausse. Wenn es nun recht untereinander
geschmoltzen/sonehm man den Keße! vom Feuer/ und

thue den Terpentin hinein/ es muß aber ferner wol ge¬
rühret werden / daß es nicht in die Höhe steiget / dar¬
nach setze man es wieder aufdie Kohlen/und laß es ein
wenig kochen / wenn nun alles kiar ist/nimmt man den
Keßel vom Feuer/und thut den in kleine Stücklein ge,
schnirtnen Talch darunter / lasset es wieder / wie zu¬
vor / zerschmeltzen/wannes wieder klar/ so nimmt
mans vom Feuer/ und giesset das Baum-Oel darun-
tsr/ setzes es abermahl aufein kleinFeuer/ daß alles wel
untereinander gekochet/ alsdann schüttet man den rein
gestossnen Schwefel darunter/ und rührets/ biß es zu¬
sammen klar ist/ wenn dieses geschehen/nimmtman
eine Mulder oder Vaßlein/ und giesset ohngefthr zwey
Maaß gut Bier hinein/(so man aber kein Bier hat/
nimmt man Wasser) doch heilet jenes besser/ und ist
keäffciM als dieses/ ist auch gut für der Menschen
Wanden. Alsdann giesset man das 6-lii »irte alleszu-
sammen; Wann-nun dieses kalt/und etwas hartge¬
worden/ so beschmieret man die Hand ein wenig mit
Baum-Oel oder Bocks-Talch / und nimmt ein Stück
nach dem andern/ durchknetet und bearbeitet solches
sehr wol/biß es trocken wird/dieses muß man für den
Mäusen verwahren/ und zwar an einem solchen Orte /
da es nicht zu warm.

Man kan auch folgender Gestalt damit Handthie¬
ren: Man nehme denKeßel/worinnendiecl-ltMir
ten Materien beysammen / vsm Feuer hinweg und
giesset Bier darein / weilen nun solches so fort ansänget
in die Hohe zusteigen / muß geschwinde conunmret
werden/ mit dem Zugiessen/ sollen auch schon drey oder
vier Maaß Bier darzu nöthig seyn/ biß es nicht mehr
aufsteiget/sondern stille wird/ hernach bleibt es stehen /
um etwas kalt zu werden / daß mans mit den Handen
kan durch arbeiten/ und an langlichtenStückenheraus

nehmen/lässetes trocken werden/undist so dann
gut zumGebmuchaufdie vier und mehr

Jahre.

xxiv. .
Wie man allerhand Ungeziesser von den Bäumen und aus den

Gärten vertreiben könne.
>^Er vielfältig-von uns angezogne Holyk in

seinem vermehrten dreyfachenGarten-
Büchlein lässet sich hievon p. s z. also ver¬

nehmen/und zwar erstlich von den Raupen : Für die
Rsupen und ander Ungezicsser in Garren/pfleget man
gankeKeffei vollWermuthzunehmen/unddenselben
mit Wasser zu kochen/und mit selbigem Wasser die
Baume / auch allerhand Kräuter und Blumen zu be¬
sprengen und benetzen/ so verliehret sich dasUngezieffer.
Und wann es sich noch nicht im Garten gefunden ^ oder
vermehret hat/ wird sichs so leicht nicht finden. Sonst

Ul. TW»,.

halten bey mir viel darvor/ und pr?>Ziciren diese
! Weise/Raupezuvertreiben:Jm?sbr.wenderSchnee

von oben noch gefrohrenist/fallensie alleRaupen-
l Nester / und so viel möglich/ die Baume von selbigen

zu reinigen/ und wo sie nit rereichen kölmen/so haben
sieaufeiner Stange eine bequeme Scheer/ mit selbiger
schneiden sie die einqewicklete Blätter von den Aestm
ab/ und verwahren sie in einem Korbe/uNd kaltem Or-
the oder Keller; Im Früh-Jahr hernach / wenn die
B atter auf den Bäumen anfangen zu grünen / und
sich demnach selbiges Ungezieffer zu finden pfleget/ so

X x nimmt
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nimmt man die verwahrte Nester / auch gestossnen
Schwefel und trocknen Feld-Kimmeldarzu/machet
davon einen Rauch im gantzen Garten / mit einem
Winde/ daß von selbigen alle Baume beräuchert
werden / wovon dann die übrigen sterben / und sich
gantz verlieren. Sonsten brennet man auch / wann
die Raupen gar zu groß/ und an einem Baum sehrü-
berhand genommen /.solchemir Stroh-Wischen ab/
weil aber dieses etwas gefährlich/wegendesBran des/
der daraus entstehen könnte/ kan man um mehrer Si¬
cherheit Willen dieses brauchen : Man grabet die Er¬
de um den Baum/nachdemer groß ist / ein Spanne
breit/ einer halben oder gantzen Ellen tieff/ thut darein
gute ungebrauchte Asche / benebens etwas Kalck und
Saltz / ja auch nach einiger Meynung ein wenig ge¬
stossnen Schwefel/ durcheinander gemischet / dieses a-
beristhiebeyinAcht zunehmen; daßnemlich/wennes
regne / man das Erdreich zwar nicht/ wenn es aber
trocken Wetter ist / mir allemFleiß/wolbegiesse/dann
dieses erwehnte/ wenn es verschmelzt/machet einen
sauren Grund / welches kein Ungezieffer/ weder Rau¬
pen noch Ameisen vertragen kan.

Mann nimmt auch Ochsen - Galle / und Ruß
aus dem Schorstein/rühretselbigen ein mit Wasser /

und ^'streichet die Stämme darmit Andere nehmen
auch ein Nest der Ameisen / verbrennen es/ und streuen
von dem Pulver in die andern Nester/wodurch auch
denselbigen gewehret wird.

Jrem / man bindet um den Stamme entweder ei¬
nen Wollen-Tuch /^ oder machet einen Ring mit Krei¬
de um selbigen/ wer über sie nachgehends nicht kommen
können / weil sie in diesem stecken bleiben und abfallen.
Am besten aber ist/ wenn man Asche mit Kreide ver¬
menget / um den Stamm streuet/ worüber sie nicht ge¬
hen / sondern öffters gar sterben müssen. Es beschrei¬
ben auch etliche berühmt: Gärtner dieses Mittel: wenn
man siehet / daß etliche Bäume trauren/so soll man
gleich zur Wurtzel räumen/ und zusehen/obetwann
Ameisen oder andere Würmer dar bey sich aufhalten /
und solche beschädigen; findet man dergleichen / so
nehmt nur ein wenig Wasser mit Brandtwein ver-
vermischet / und rühre Nuß darein aus dem Schor¬
stein/schürte dasselbe dabey/ so werden sie sich bald ver-
liehren/ und weg begeben.

Item / wann man Hunds-Koth mit faulem Horn
zerreibt/und die Pfiantzm damit begiessec/ so vertreibts
alles Ungezieffer.

xx v.
Von Speyerlinge - oder Eschrövlcin - Maulbcer-und Mandel-Bäumen.

1. vrbuz. oder Speyerlinq/Sperber-Spor-dder i
^ Sorb-Apssel-Baum ist viererleyArt/dann ihr
^ Frucht ist theils wie ein Apffel/ rheils wie ein !

Birn/ theils wie ein Ey/theils wie die Eschröslein/
oderArlesbeer/ welches-eigentlich Lorkus lvlvcltris,
und die jenigen Beerseynd/ die wir allhier/aber nur
wegen der Form / Hagenbutzen nennen / und aus
Francken überbracht werden. Dieser Baum wächst
hoch auf mit einem schönen geraden Stamm q?'.bfar-
bigr/die Blätter vergleichen sich in etwas dem Napel-
Laub / sind rings herum hart zerkerfft mit einem langen
Sril/ zu beyden Seiten der Ast/ die Blühe ist weiß /
und trauschlecht; Dieser Baum kan (i. durch das
Säen und Jmpffen aufgebracht werden / das Jmpf-
ftnmagauf HagenbutzenoderwildeBirn-Stamme/
oder auf die von Kern gezogneBäumlein geschehen-
2.) Diese Baume wachsen am liebsten in kalten und
feuchten Qrten in Gebürgen/und wo fast sonst Nichts j
wachsen will, z.) Wann man die Wildling/ wo man
sie in den Waldern antrifft/ ein oder zwey mahl verse¬
tzet/werden sie sich mercklich verbessern.

2. Der Maulbeer-Baum/welcher von etlichen der
kluge Baum / und des Sommers Vorlauffer benam¬
set wird/ weilen er nicht eher ausschlägt / als biß alle
Nachtgefröst und kalte Reiffen durch die einbrechen¬
de Sommer - Wärme sich endigen/ ist ein recht ange¬
nehmer und nutzlicherBaum; Er wachst gemeiniglich
mit einem in etwas gewundnem Stamm/ziemlicher
Dicke / aber nicht gar zu hoch auf/ die Aeste sind gantz

knockericht/ und breiten sich weit aus/ ihre Blätter sind
unterschiedner Gestalt / und gleichen fast den Wein-
Blärtern. Wann er einen warmen Otthat/sokomt
er für andern Bäumen zu einem hohen Alter.

Hieher gehöret Lvcmnoru, .derEgyptischeFeigew
Maulbeer-Baum/welcher mit seinerGrösse undBlat-
tern dem schwartzenMaulbeer-Baumähnlich seyn soll;
seine Früchte seyn an Gestalt unsern Feigen gleich/ aber
Aschen-farb/ und nicht gar wolgeschmack/ darum sie
nur den armen Leuthen zur Speise dienen. Die
Früchte werden nicht zeitig/sie seyen dann zuvor mit
Essen aufgerissen/ so bald man einFrucht abnimmet/ so
wächset alsbald ein andere hernach; Also/daß dieser
Baum drey oder vier mahl im Jahr seine Früchte
bringet; die Früchte wachsen nicht zu eüsserst an den
Aesten/ sondern an dem Stamm. Wann die Frucht
zeitig ist/ gibt sie einen weissen Safft.wie Milch von
sich. Weil aber dieser Baum in Teutschland nicht zu
finden/sondern inEgypten/jnju6-xa,Oria, undkko
^»wachset/ auch die^urorc«, wegen der Früchte zwistig
seyn/(dann p-na und l^obciius wollen; die Frucht
seye ohne Körner; ö-iiomusaber/so siebeyäicair >
meinem Garten gesehen/sagt: Sie haben Körner)
so ist unnöthig hievon viel Wort zu machen. »

Dieses ist wohl zu mercken: So man den Safft /
welcher in der?irtzney auch sehr nutzlich gebraucht wud/
aus dieses Baumes zarten Stammen bringen will / so
muß man denselbigen/ehe dann er die Frucht bringet/
mit einemStein/dieäussersteRinde garsanfft und lin-

'
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deklopffen; Dann so man die Rinde zu hart schlagt/
oder zerknitschct/ so giebt er gantz und gar keinenSastt.
Man schreibt aucb / daß das Holtz voin Aegyptischen
Feygen-Maulbeer-Baumane besonder E'genschafft
auch indcme an sich habe/daß es nemlich vonderFeuch-
tigkeit leichter/da hergegen ein ander Holtz / in der
Nässe schwerer wird; Dann/so man es abhauet/und
alsbald in einen See oder Wasser wirffr/ so fallt es
zwar erstlich gleich zu Boden/wannes aber eine Weil
im Wasser in der Feuchte und Nässe gelegenI / so
wird es leichter und schwimmet wiederum über sich
empor. Der Jurist Ui?ianu5 berichte!/ daß in gautz
Aegypten-Land hoch verboten gewesen/keinen solchen
Maulbeer-Fcygen-Gaumumzuhauen / bey höchster
Straff. Und pflegte man dieselben / insonderheit auf
dieThamme oder Hamme/ damit der gewaltige Fkch
Nylus verdamnM und geleytet ward / zu pflantzen/
weil sie mit ihren Wurtzeln das Erdreich und den
Grund veste zusammen ziehen und anhalten. ^

z. Der Mandel-Baum/wird von den Römern
ämvxcjalus, von den Griechen ^rnxscjaiy geheissen/
dieweil er unter der grünen Schalen viel gekersste
Rißlein bar/welcbe sie geheissen. Unter
allen kommt keiner an Stammen und Blu-
tke/ ausserlichemÄnseben nach/dem Pfirsing-Baum
näher/als eben der Mandel-Baum/ ausser daß die
Blume etwas weisser / und die Blatter etwas einge-
kerffter sind.

Weil dieser Baum / für andern/ ein warmes Land
erfordert/alswill er in unserm Francken-Land nicht
wol fortkommen/nochFrüchte bringen / es sey dann/
daß man ihn in die Kübel und Geschirr versetze / und
dem Winter über wol verwahre.

Es werden der Mandel-Bäume eigentlich zweyer- ^

lsy Geschlecht Mennel/nemlichbitter-und Mvwel¬
che zu einem ftarcken und ziemlich grossen Baum/ wo
sie die Wärme haben/ aufwachsen/ und ihre Kucht/so
manMandel-Kern KM/formier wie ein langesHertz/
in einer doppelten Schalen/davon die eine mün/die
andere braun ist/ mit einsr grossen Menge Dorrner
umgeben.

Dieses ist hiernach noch zu mercken: i) Der Man¬
del-Baum mag/ aufbemeldre Weife/ durch den Kern
gezogen werden / wachst aber glücklicher durch das
Peltzen und Einäuqlung an sich selbsten.

Die Peltz-Reiser müssen von derMitten des
Baums seyn . 2) Ehe man den Kern setzet/soll man
ihn zuvor in Mist / oder/nach anderer Meynung / in
Honig Wasser einweichen. 5) Das Mandel-Baum-
lein soll man mit Eisen oder Waffen nicht anrühren/
ehe es in das Holtz schiessct/sondern nur mit den Fin¬
gern abzwicken/ dann sonst werden aus süssen/bittere
Mandeln/ so pr^rer worden. 4) Dieser Baum
nimmt mitemem schlechten Boden vorlieb dann/wo
er überflüssige Feuchten hat / wird er unfruchtbar für
Frechheit, s) Weiln VieftrBaum gemeiniguch mit
einer eintzigen Wurtzel eingewurtzelt/und deßwegen
den Winden nicht widerstehen kan/mußerfleissig an
Baum-Pfale angeheffret werden. 6) Herr O Uffen-
bach/inseinem Krauter-Bucb p.8z. will/ daß dieser
Baum nur soll im Herbst versetzet werden / dann er
im Frühling schwerlich bekleibe ; Aber ich habe das
Widerspiel erfahren. 7) So der Mandel-Baum
unfruchtbar wird/ mag man ihn durchbohren/einen

Stein darein stecken/ und die Rinden wie¬
der lassen darüber wach¬

sen.

XX Vf.

Vom Kastanien-- und Nuß--Baum /wie auch Hasel-
Nüssen.

I. kliancs- oder Kesten-Baum / soll bey dm La-
^ steinern den Namen haben von der Stadt

so in .xiacccjoni-gelegen/vonwel-
cher die Kesten erst-ich sollen in andere Länder über¬
bracht worden seyn : Diese Baume sind unterschie¬
denes Geschlechts / wie so wol die alten als neuen Na-
turkündiger beobachtet haben. Wir unsers Theils/
theil .m sie in Welsche / die die Jtalianer zu uns brin¬
gen/ Ungarische/ die aus Ungarn kommen / und Jnn-
ländische/ die in unseren Landen wachsen. Jene sind
sehr groß/sasstig/suß und schön/ die Italiänische aber
sind etwas kleiner und trockner.

Dieser Baumist heunt zu Tag nicht unbekandt in
unsern Teutschen Landen / und ist dem Nuß-Baume
(dahero auch seine Früchte ttucc« Olian-!- genen¬
net werden/) nicht ungleich /wiewohlen er seiner Na-
turnach/mehr unter das Eichen-Geschlecht zu zehlen
ist. Seine Frucht ist an dem Bäumen mit dreysa-
cher-Decke bedecket. Erstlich/ mir einem bittern liecht-

iii.cbai.

braunen Häutleiu/ darnach mit zähen braunen Scha¬
len/und zu letzt mit einer stachlichten Haut / wie die
Knöpff an den Wunder-Bäumen. >5 eine Blatter/
Blüthe und Saamen sind bekandt/ wie auch die Fol m
der Früchte / weßwegen wir weitere Beschreibungun¬
terlassen.

Der Castanien-Baum ist deren Geschlechte/welche
dick und groß wachsen; Wie dannLori.piuz
öl-eccsel.iM s.Buch wclo.^c^lkicz p 489. schreibet/daß er selbsten nicht weit vom Closter SanclJü-
sti (da Kayser Carl der v. des.Namens / soll gestor¬
ben seyn/) einen Stammen von einenKesten - Baum
gesehen; Welcher/ehe dann er in Bretter zerschnit¬
ten worden/so dick gewesen/ daß ihn 6 odery.Per-
sonen kaum umfangen mögen. Und wird dieser Baum
nechst der Eichen/ für der köstlichsten Baume einen/
geachtet/ beydes wegen des HoltzeS und Frucht. Ja
er ist fast über die Eichen: Dann/wie dk Bücher vom
Feld-Bau melden/sowachsen die Castanien-Bäu-

Tx 2 m«
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me in einem Jahr viel höher/ als die Eichen in zweyen
Jahren; darnach soll das Kesten-Baum-Holtz sehr
vortrefflich nutz zumBauen seyn/währhafftund starck/
und solche Frucht/nemlich die Kesten/daraus man in
theuren Zeiten / vor den Hunger / Brod machen kan/
so ein wenig Gersien oder Haber darunter gemischet
wird; Und ist viel bequemer darzr; / als die Eicheln:
dann sie geben gute Nahrung; Daher schreibet man/
daß in Avernien/Savoien/Perigueux und Limosin/
das gemeine Land-Volck sehr von den Kosten ibre
Nahrung haben / die sie entweder gesotten oder
gebraten essen: Oder machen Brod daraus/kochen
dis Mehl in Milch ; Wissens sonst auch auf andere
Weise zu zurichten.

2. Den Nuß-Baum heissen die Lateiner )uz!än.
6em, die Griechen Karon ö-iliiilcvr,,welchen Namen/
er bekommen/ dieweil er denen jenigen / so unter ihm
schlaffen/Haupt-Flüsse verursacht/ um des starcken
Geruchs Willen seiner Blätter.

Seine Frucht nennet man Nuß/und sind derselben
b-y uns dreyerley Geschlecht; Die eine sind die gros¬
sen Schas-Nüß (anderwärts werden sie ^uc-s Lqm-
NT, Noß-Nüß/genennet / ^ciain I^onicerus p. 84.
K2ukinu5i lil p .-44.4s) welche einer kleinen Faust
groß werden/aber gemeiniglich mehr in die Schalen

^als in Kern wachsen/und sehr ungesund sind.
Die andern sind mittelmasiig/undwerden ins ge¬

mein Welsche- Nuß genannt.
Die dritten und kleinesten/ werden Stein-Nuß ge¬

nennet/ weilen sie sehr hart sind/und der Kern mehren-
theils muß heraus gegrübelt werden.

Der Baum wird sehr groß / mit vielen weit-aus-
schweiffenden Wurtzeln/ so auch die Mauren durch-
schlieffen; sein Stamm gehet mit vielen grossen und
dicken Aesten in die Höhe ; Die Rmde-.st^-ilber-
ber-farb/und reisset gern/die Blätter sind breit/meh-
rentheils z.s.oder 7. an einem Stiel/riechen starck/
und geben weiten ungesunden Schatten.Bey diesem
ist folgendes fleissig zu mercken:

1) Dieser Baum wachst allein von den jungen
Brut-Schößlingen/ oder von seiner Frucht auf / die
man gleich nach dem Winter/ ( da man sie zuvor in
jungen Knaben- Harn einweichen soll, k^un.ä.i.) und
nicht unter sich stecken muß.

2) Solcher Baum bekommt im Anfang des Früh?
lings oder LeniM/lange zaßlichte Zapffen / welche/
wann die Blätter herfur kriechen/ abfallen/ und komt
alsdann eine grüne Blüthe/ wie ein Aeuglein Herfür/
aus welcher die Nuß wächst / so mit unterschiedlichen
Decken verwahrt ist. ^50 man nun besagte Aapffen
oder Trauben abreistet / ehe sie von sich selber fallen/
wird man weder Blüthe noch Frucht daransehen.

z) Dieser B?»um läst sich ungern versetzen/dahero
man die Nüsse dahin legen soll / wo man ihn haben
will; So er aber je verpstantzet werden wolte/ muß
solches im Frühling geschehen/ da dann seine Früchte
sich mercklich bessern undvergrössern.

4) Der Nuß-Baum wächst zwar in jedem Grund/
allein trockne und bergichte Oerter sind ihm am gnge-

1 nehmsten.
5) Ob gleich dieser Baum ersrohren zuseynschei-

Feld -Lebenö
net/ soll man ihn nicht gleich abhauen/ dann selbiger
offr spath hinaus wieder treibet.

6) Wann dieser Baum kranck werden will / soll
man zu der Wurtzel graben / sie etwas ausreisten und
Kühe>Mist in Wasser zerlassen / hmbey giessen/so
wächst er wieder. Hmiens/ die Haupt-Stadt in
?iccarciie,dem König in Franckreich zugehörig/ward
S!n.is97. von den Spaniern / durch Mittel eines
Sacks voll Welsche-r-Nüsse / eingenommen / welchen
sie/ neben andern Sachen/auf einem Wagen geladen/
rmd also angestellet harren / daß der Wagen in die
Stadt gefahren / und unter die Pforten gekommen /
der Sack aufgegangen / und die Nüsse Hauffenwciß
herausgefallen. In dem nun die Soldaten unter der
Wacht zugelauffen/ und ow Nüsse aufgelesen / der
Bauer aber / sv den Wagen geführet / mir ihnen ge-
zancket und gestritten / da überfällt sie plötzlich ein
starcker Hinterhalt/schlagt die Wacht/ und dringet
mit Gewalt in die Stadt ; welche sich dieses Unfalls
im wenigstenversehen/und also von denSpaniern ein-
geBckcn worden; Dis geschahe den y.Martij; Dar¬
auf der König in Franckreich mit grosser Macht die
Stadt wiederuln belägerre/denen Spaniern die Nüs¬
se aufklspssete/ und Ämiens wiederum eroberte.

z. Die Hasel-Nüß-Stauden nennen die Lateiner
coryium, in Umwechselung der Buchstaben
rum, daher sie auch dasjenige/was von diesem Holtz
gemachet wird / Lvlnrnum heissen. krutsx gvclluna ,
wird der Hasel- Strauch genennet / weil desselben
Früchte / nicht wie die Baum-Nüsse/abgeschlagen/
sondern weil sie in ihrer Schalen vest stehen / abge¬
brochen oder abgerissen werden/welche in Lateinischer
Sprach ^ veiisrc, zu Teutsch: Abreißen heist/wiewol
eimms meldet/daß sie vor Zeiten Abella-
nifthe Nüsse/von der ^)tadr bLiiin» in (^mpama,
genenner worden. ibcopKrailusheissetsieHeracleo-
nische Nüsse/ dieweil sie von der Stadt Heraclea / am
Pontischen Meer/ in andere Oerter gebracht worden.
Eben also ist es auch bewandt mit dein Namen/daß
sie l'i-Tm:üimsche Nüsse geheißen / weil sie von der
Stadt Praneste/welche in der Romanischen Gegend
liegt/ in andere Garten kommen. Gestallt noch heu¬
tiges Tages gefchicht / da ein Gärtner / ein fremdes
Gewächs/nach dem Ort/ von welchem erLsbekom¬
met/ zu benennen pfleget.

Gleichmässige Beschaffenheit hat es mit den guten/
und langen Hasel-Nüssen/ welche man an Unterschied«
lichen Orten darum Celler-Nüsse Heisset/ weil sie Haus- "
fig um das Closter Celt/ bey Wurtzburg wachfen/und
von dannen Strauche und Früchte an andere Oerter
gebracht werden.

Die Hasel-Sraude gehört unter die Sträuche und
niedrigen Gewächse/ welche schwancke Ruthen trei¬
bst/ an welchem rund-zugespitzteBlatter wachsen / so
im Umkreiß zerkerfft sind. Die Blüthe ist Scharlach-
färbig/ die Aapffen so auch daran wachsen/sind lang¬
licht und grün/ wann sie aber zeitigen / werden sie gelb
und fallen ab. Die Früchte hangen Büschel-weiß
beysammen/und stecket eine jede Nuß in einer rauhen
und harten Sckelffen/welche sich biß auf die Helffte

der Nüß erstrecket; In dieser Schelffen stecket yie
^ ^Frucjbt
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Frucht vest/ biß zur Zeitigung. Die Frucht oder Nuß
ist entweder rund oder langltcht/auswendig hak sie ei-!

j nehöltzichte Echale / in welcher der Nuß-Kern ist/!
! welchen ein subtiles Hautlein bedecket/dasselbe ist ent-!
' weder weil,' oder roth/der Kern aber weiß/ und ei¬
nes süssm lieblichen Geschmacks.

4> Von des Böhmischen Fürsten ?rimiziaiHasel-
^ Stecken wird folgendes erzehlet : primiziaus der
dritte Regent und erste Hertzog zu Böhmen/war din
Sandmann/welchen man Sen»any nennete: Er hat¬
te seinen Land-Sitz in dem Dorffe ^Staditz/ darauf er
wohncte. Und als er auf eine Zeit ftlbsten pflügte und

5 zu Acker gieng / ward er vom Pflug und Acker-Bau
zur Regierung des Landes erwählet und beruffen.
Von deme sagt man / daß er damals einen Hasel-
Sttcken/ damit er die Ochsen / so am Pflug giengen/
zum Fortgehen angemahnet/ in Handcn gehabt. Als
er ader also zum Regiment/ dasselbe anzunehmen/ be¬
gleite worden / habe er unterwegs gemeldttn Ste¬
cken itt die Erden gestecket; Weicher m nachfolgen¬
der Zeit/ hat angefangen zu grünen und auszuschla-
gen; also/daß er drey grüne wachsende Schoß bekom¬
men/deren zwey gar bald wieder verdorcet;Der drit¬
te Zweig aber sieiff fort gewachsen/ und eine hohe Ha-
sel'-Staud daraus worden.Und schreibt Aeneas Syl-
vius/er habe unter andern Ireyheits-Briefen / das
Königreich Böhmen berrejfend/ auch gefthen/Kayser
Carln desVierdrm dis Namens / Kaysers Sigis-
mundi Varter/ Schreiben/in welchem dis erst Erzehl-
res / daß es warhafftil; sey / bestartiget werde. Und
sollen die Jnwchner des Fleckens / darinnen sich solch
Wunderwerck begeben / nur besonderer Freyheit an¬
geschen seyn worden / also daß sie Nicht mehr Tribut
gegeben/ als nur ein klein Mäßlein voll solcher Hasel-
Nüsse.Dieß schreibetAeneas^ylvius in seiner Böh¬
mischen Chronick/c.6.p. i s.

j-. In den Niederländischen Stein-Gruben / da
man die Stein-Kshlengrabec/da erzeiget sich ein dün¬
nes fliegendes Lufft-Feuer / welches in den Gruben
oder Schachten hm-und wieder lausst/und umschweif-
fet oder schwebet; So man aber nach demselben mir
Hasel-Ruthen/ Stecken oder Gerten schlagt/so gibt es
die Flucht/und schwingt sich darvsn. Doch sinddie-
jenigen / so es also wegschlagen und verjagen wollen/
mit gantz weij^m Gewand angethan/und dasselbe muß
von gantz neuer/sauberer Leinwad seyn/ so niemals ge¬
waschen/und auch nicht abgetragen ist; dann/an einem
solchen Kleid oder Gewand/ kaN dieses schwebende
Lufft - Feuer nicht hassten. Die natürliche Ursach/
daß solche Feuer-Flammen / oder wie mans pflegt zu
nennen/Wischlnannlein/initHäsel.'Ruthen vertrieben
werden / ist diese: Dieweil nemlich ein jedes Berg
Waxvon Feuchte wird genehret und erhalten: Her-
gegen von deme/ was trocken ist / vertilget und verlö¬
schet wird. So dann die Hasel-Ruthen trockner Na¬
tur ist/ also wird sie UM so viel desto bequemst / solches

Feuer/so vom Berg- Wax seinen Ursprung hat/ zu
löschen. Eben solcher Gestalt thut auch das Fcuer/m
deme wunderbaren brennenden Heckel-Berge in Is¬
land/welches das Werck oder Ruder von Hansf und
Flachs nicht verbrennet/ und doch das Wasser in sich
verschlucket / verzehrer / und gleichsam ausbrennet.

6.Es wird von denHasel-Gtaude auch dieWünschl-
Ruthe geschnitten/ solches ist ein Haseln-Ruthe/welche
in zwo Zincken/ Gestalt einer Gabel/gerad aus derEr-
den aufgewachsen: also: Daß an den beyden Zincken
kein NebewSchoß oderSweigleinsey/und solche Ru¬
the wud in den Bergwercken gebraucht / die Adern
und Gänge der Metallen damit zu suchen Dann in
welchem Stollen unter der Erden Gold oder Silber
liegt/da schlägt die Ruthen/so man mit Vorcheil zu
beyden Händen gefasser/ bald untersich und neiget sich
gegen dem Ort / da die Adernund Gange gedachten
Metalls sich hinstrecken. Warum aber allem dieHa-
selstaude/ und nicht auch die andern Stauden oder
Bäume / so eben an denselben Orten wachsen / eben
solche Kraßi und Würckung haben; als welche doch
in demselben Grund und Boden erhalten/ und vom
Saftr gleiches Erdreichs ernähret und erquicket wer¬
den ; Solches ist em verborgen Werck und Heimlich¬
keit der Natuc.Es wolte dann seyn / daß das Hasel¬
stauden Holtz eine sonderliche eingepflantzreZuneigung
zu den Metallen habe/ welche die Natur solchem Holtz
»inverleibt / und darein verborgen/solches mögen als¬
dann die Feuchtigkeiten des Erd-Bodens/ welche mir
des MetallsNatur Verwandschafft haben/noch mehr
siarcken/und vermehren: Welche Feuchtigkeiten die
Wurtzeln an den Hasel - Stauden / aus dem nahe lie¬
genden Erd-Grunde/mit samt der Nahrung / davow
sie wachsen / an sich ziehen und schöpssen: Dieses schrei¬
bet L-ucerus in seinem Buch von Weissagungen/be-
zeugens auch iMiiüsm» und Leorg.

7. Der Bauren einfältiges Aufmercken hat dan-
noch wahrgsnomen / daß/ so man ein Schlange mit ei¬
nem Stecken oder Ruthen von Hasel-Stauden schla¬
ge/ daß si; alsobald erstarre/sich ausstrecke/und darauf
sterbe. Daß nun die Schlange viel mehr von dem
Streich emer Haseln Gerten/oderRuthen von Ha¬
sel-Stauden/ als sonstm von einem andern könne er¬
schlagenwerden / solches geschieht daher ; weil sol¬
che Ruthe sehr schwanck ist: Und der Streich deßwe,
gen/ den Theilen der Schlangen / dasieihreKrafft
hat/ desto gewaltiger und bärter berühret: Und die
Gleich-Beinleinam Ruck-Grad / welche sie insonder¬
heit antrifft/ zertrennet/und voneinander schlagt. Da
wird alsdann der Schlangen die Krafft ihrer natürli-
chmBewegung entnommen/ daß sie sich nicht mehr mit
Vortheil bewegen/noch in der Flucht fortkriechen kan/

und muß also in kurtzerZeit/aus grosM E chme»
tzen/ vor Hunger und gantz Krafft-loß

sterben.

Xx z Lax.
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Summarische Vorstellung alles desjenigen/was hauptsachlich die
die Baum-Gärten betrifft/samt unterschiedlichen ärL-menundSccreren/

allerhand schöne/ gute/ und wohl - geschmückte Früchte zu
überkommen.

Jer wollen wir in einer Summa und kurlM

Begriffvorstellen / was den andernTheil die-

fts vierdten Buchs vom Baum-Garten anbe¬

langet / und damit denselben schließen.

1. Wie und auf was Weise das Pfropffen ge

schicht. Wenn du die Pftopff - Reiser aufste¬

cken willt / mustu zuvor den Stamm / darauf

du pfropffen wilst/ abfegen / und die übrige Mes¬

se und Schoß davon abschneiden; Darnach nimm

einen schärften Meiste!/ spalte den «stamm damit ent-

jwey / doch/ daß er sich nicht zu weit schlitze/ und alsdan
stossean beyde Ende des (Spalts/ indem derMeissel

noch darinnen stecket/das Propff-Reiß darein/ soneff

als es auf der andern Seiten von der Rinden loß ist;

Aufder andern Seiten eben must du genaue Achtung

geben / daß die Rinde des Zweiges der Rinden des

Stammes gleich stehe / nicht zu weit hinein/ und nicht

zu weit heraus komme/ daß man gleichsam nicht sehen

möge/ daß etwas darein seye gesetzt worden; Wann

denn die Zweige recht stchen/so ziehe den Meissel wie¬

derum heraus/beschmiere den Schnitt mir derBaum-

Salbe/ lege ein Stück Laimen/oder Erde mir etwas

Laimen oder Kühe-Kolh vermenget/ daraus/ verbinde
es mit einem Lumpen und Bast/ oder wonnt du kanst /
und laß es daraus/biß es sich selbst verliehret. Au dem

Stamm solst du einenStab stecken/ damit er nicht von

dem Winde beschädiget werde; Des Winters aber

mustu ihn mit Stsh verbinden/damit ihm die Kälte

nicht schade,

2. Der Stamm / den man impssen oder pfropffen

will / je dünner er ist/ je tieffer muß er auch aufdem

Boden abgeschnitten werden; Erstlich mit einem

Hand-Seglein/ darnach mit einemscharffen Messer

wol gebauet/wenn der Stamm eines Daumens dick

ist / so schneidet man ihn eines Schuhes hoch von der

Erden: Ist er zwey Daumen dick/ so schneide »hn zwey

Schuh hoch ab: Ist er eines Armen dick/so schneide

ihn drey Schuhe von derErden ab; AlleNeben-Zwei-

ge muß man wegschneiden/auch denUberfiuß derWur-

tzeln / und bestreiche den Schnitt mit Baum-Salbe /

damit der Safft nicht durchlauffe/ und der Schnitt de¬

sto eher verwachse.

z. UmWeyhnachten oderimFebruario / ehe der

Frühlings - Saffr in die Bäume schiesset / soll man die

Pfropff-Reiser/ wo möglich/ gegen Aufgang derSon-

nen abvrechen/nach dem neuenMond/und nicht/wenn

die Bäume sich schon starck treiben/denn da sind sie

nMsnutz.

4. DiePsröpff-Reisermüffen neu gewachsen/ und

erst im vorigen Jahre ausgesprosset sey/ mit grossen

Knospen und vielen Augen.

.s. Wie man sie verwahren solle/und wie lang sie

seyn müssen. Unterdessen/ biß die rechte Jmpssungs-

oder Pfrovff-Zeit herbey kommt/ muß man die abge-

brochne Pfropff-Reiser ins Erdreich/sonderlich in den

Keller vergraben; Wenn ein Zweig lang ist/ kan man

zwey/ drey oder mehr Pfropff-Reiser daraus machen/

denn eines ist lang genug/wenn es eines Fingers lang

aufgestecket wird.

6. Die Locher/ darein man Baume setzen will /

muß man vor Winters graben / und den Winter

über also wohl ruhen/und durchfrichren lassen/so be--

kommts Hernachmals denen Bäumen wol.

7. AlleBeltz-Stämme/so man impffen will/müs¬

sen schön gerade / grün / rund/und nicht krumm seyn/

von sauber / glatter Rinde / ohne Äeste und hübsch

saffcig.

8. Der Stamm ist am fuglichsten zu impffen/ so er

etwann eines Daumens dick ist; Doch kan man ihn

dicker und dünner impffen.

9. Aeste und Zweige / welche unfruchtbar seynd /

muß man im letzten Viertel von denen Bäumen ab

hauen/ so werden sie Hernachmals desto fruchtbarer

10. Die Baume kan man vom ersten des Winter-

Monats/ biß zu Ende des Mertzen beschneiden / und

der Aussprossen berauben / weilen solche das Wachsen
und Blühen benehinen und unfruchtbar machen; doch

muß man wol beobachten / daß man die wol - tragende

und vornehmste Zweige/ nicht beschädige.

11. Daß die Früchte nicht abfallen. Wenn man

einem Baum die Wurtzel embiöst/ ein Loch durchboh¬

ret/ und wiederum ein Zäpffiein von Weiß-Dornen-

Holtz/ so am besten ist / darein flösset; Hilffet dieses

Mittel vielen Gebresten der Bäume / und dienet vor

alles Abfallen derFrüchte;Man kan auch penenNeben-

WÜrtzlein Löchlein bohren / und gelbe frische Widen

durchziehen / welches dem Baum zu vielem gut ist.

Wie man es machen muß / daß die Kirschen

bald reisten. Welche gerne frühe Kirschen kaben wol¬

len/ die beschütten den Baum / ehe dann er blühet/ mit

ungelöschtem Kalck / um die Wurtzel herum/oder zum

össrern mit warmen Wasser/ aber davon verderben die

Bäume leichtlich.

1 z. Man muß die Aepffel-Baume nicht zu sehr ins

Holtz wachsen / auch nicht zu waldig werden lassen;

Es gehet ihnen sonst an der Frucht ab.

14. Daß einBirn-Baumwol-geschmackte Früch¬

te trage. Wenn ein BirneBaum in den ersten drey

Iahren allgemach vor dem Neuen Aahrs-Tage biß

aufdisWurtzel entblösset/und hernach zu Ausgang des

Januarii das ausgeworffneErdreich hinwiederum mit

gutem darunter gemischten Grunde auf die Wurtzel

geworf,
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gew orffen wird / auch wenn man den Voden um den
Scamm ftin rein hält/ den Baum fleissig behauet/den
Grund alle zwey Jahre im Anfang des Winters um¬
hacket/ so trägt er wolgeschmackte und langwierige
Früchte.

> s. Wie dem Birn-Baum/ so steinigt Obst träget/
zu helssen: Wann ein Birn-Baum steinigt Obst trä¬
get/ so soll man denselben ausdecken/und i s. Tage
lang die Wurtzel mir alten Wemtrusen begiessen und
beschütten.

16. Die jungen Sprößlein / welche aus der Wur¬
tzel h.rfürstossen/ oder die Neben - Brüt/ muß man
fleißig ausbauen / weitste dem Stam den Saffr neh¬
men / und ihn an seiner Fruchtbringung hindern.Sol-
che junge Sprößlein/ welche aus der Wurtzel Herfür
geflossen/ oder von der Neben-Brut/die schönsten
Zweiglein /welche gerade und hübsche Würtzlem ha¬
ben/kan man versetzen/und zu fruchtbaren Bäumen
pflantzen und impffen.

17 Daß die Acvssel süsse werden: So begiesse man
die Wurtzel mit Menschen - Urin / Wein - Hefen /
und Ziegm-Miste vermenget.

18 > Will man/ daß die Baume wol blühen/ und die
Bliche behalten / so muß man im December und Fe-
bruario die Wurtzeln cntblössewund mitSchnee bede¬
cken / daß sie gefrieren; Im Lentzen aber muß man
sie wieder treugö machen/ und mir gutem Miste bele¬
gen. j

19. Daß man rothe Aepffel bekome. Solasse
man die Pftopff-Rciser im^ Hecht-Blut weichen/so
trägt der Baum rothe Früchte. Oder begiesse die
Aepffel-Baumemit Harn/so werden sie roch. ^

Item/wenn Birn^ReiseraufMaulbeer-Bäumege-'
beltzet werden/ so bringen sie röchlichte Früchte. Wte ^

meldet.
20. Will man wol schmeckende Früchte haben; sokliebeman den Stamm/ nehme das Marck heraus/

und fülle den ledigen Platz mit Aromarischen Dingen/
binde denn das geklobene dicke wieder zu / und klebe es
mir Pott>Erde; die Frucht wird alsdann wol-schme¬
ckend.

21. Will manwol-riechende Fruchte haben/so muß
manunrenin den ^tammein;och bohren/ ^ulcus
oder Negelein-Oel/ auch andere wol-riechendeSachen
darein thun / und denn das Loch mit einemHagedorn-
Pfropffen/ dicht wieder zumachen.

22. Der Psiaum-Baum bekommt bißweilen eineKranckheit/ so muß man ihm seinen Gummi abneh¬
men/und die rauhe Rinde säubern/ die Wurtzeln aus¬
graben und bemisten / auch Urin/ Müder undWasser
durcheinander vermengen/unddaraufgiessen/dadurch
wird er erquicket.

i 2z. Willman / daß ein Baum niedrig von Ge¬
wächse bleibe/ so muß man Hollunder unter dieWur-
tzeln legen; Die Zweige wachsen doch sehr auf/ ob
gleich der Baum niedrig bleibet.

' ' 24. Wieder Quitten-Baum müsse gepflantzet' werden: Wann man einen Quitten-Baum von der
Wurtzel-Sprossen pflantzet/ ist er so wachsend/ daß er
auch im andern Jabr Früchte träget. Er will nicht
gepfropffet seyn / sondern wächset alleine von seinen
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Sprossen. Im nassmS»mmer werden sie groß/ im
trocknen aber mager und klein. Die Früchte müssen
im October im abnehmenden Monden / bey schönen
trocknen Wetter gepflückt werden. Der Baum selb-
sten soll gepflantzet seyn m? zunehmendenMonden im
November oder Februario. Sie wachsen gerne an
dem Wasser.

25. EinemQuitten- Baum muß man im 4. oder
sten Jahr die Wurtzeln entblössen und säubern/auch
mit guter Erde und Mist wieder bedecken / hierdurch
bekommter seine Nahrung»

26. Wann ein Birn-Baum auf einen Maulbeer-Baum gepfropfter wird/ so traget er rothe Birn.
27.ZU welcher Zeit die Baume zu tüngen oder fort¬

zupflanzen seyn. Im Februario soll man die Bäume
mit Schwein-Mist wol tüngen. Wann man-junge
Bäume im Februario im letzten Viertel fortgesetzet/
wo es anders'/ wegen Kalte und Schnee geschehen kön¬
nen/so sollen solche das beste und wahrhastteste Obst
geben/welches nicht leicht Wurmstichicht wird.

28. Wann die Baume zu dürre oder trocken ste¬
hen/ so muß man sie mit Mist oder guter Erden verse¬
hen/ oder man begrabet ein todtes Aeß bey derWur-
tzel/ welches selbige sehr erquicket.

29. Ein aller Baum kanvermuert werden/wannman ihm die Wurtzeln enrblösset und Hagedorn-
Wurtzeln darunter stecket / und Hernachmals mit
Schwein-Mist und guter Erden wiederum bedecket.

zo. Die Bäume/ so kein Gedeyen haben/und nicht
fort wollen/muß man im Herbste biß an die Wurtzel
entbiöjsen und gute Erde oder Mist darauf legen/wel¬
ches dann durch den Regen den Baum wo- erquicket.
Oder mit faulen Wasser/ aus Teichen oder Mist-Pfü¬
tzen begiessen. °

zi. Wann ein Baum sein Obst abfallen last/und
nicht behalten kan/biß esreiffwird/ so kliebe ihm die
Wurtzeln auf/ und stecke m den Spalt einen Kiesel-
Stein/ oder ein Holtz; Oder binde ein plattes Blech
unten um dem Stamm.

?2. Wann ein Baum dünne von Stamme ist/ somuß man dem Stamme von oben biß unten nur der
Spitze vomMesser 2 .oder z. Schnitte geben/so wachst
er alsdan m die Dicke.

zz. Ein heilsam i'r-rservstiv, daß ein Baum nicht
schadhafft werde. Man wird unschadhaffte/und von
gemeinen Mangeln befreyte Buame haben/wan man
eines jeden Wurtzeln mir Küh-oder Ochsen-Galle be-
giesset/ oder mir Spreuern von Bohnen / oder andere
Hülsen-Früchte überschürtet. Oder auch mitKleyen
vom Getrayde bestreuet / also gleichsam bekleidet/ und
mit aufgeschütter Erde wieder verwahret.

?4> Wie zu machen / daß auf einem Birn-Baum
Trauben wachsen.Wann einBirn-Baum im Wach¬
sen ist/ so kan neben demselben eine Wein-Reben ge¬
pflantzet oder gesetzet / der Birn - Baum bis auf das
Marck eröffnet / und die Spitze davon in das Loch/
bis auf gedachtes Marck/gestecket/ hernach das Loch
wol vermacht werden / so wachset die Wein-Reben
durch das Marck des Baums hinauf/und träget Dä¬
ne Trauben. .

zs. Eineganh neue Art/ wie verschiedene Fruchte
zu
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zu vereinigen sind. Man nimmt von denen Stöcken/

j die nahe beysammen stehen / 2. Reben / und schneidet
solche auf an dem Ort / wo die Aeuglein an einander
bleiben sollen / so / daß an jedem etwann der dritte
Theil von dem Aeuglein daran bleibe/ dann muß man
sich bemühen / daß sie zusammen halten / weßwegen
man sie zusammen bindet/ damit sie / wann die Schöß¬
linge ansangen zu wachsen/nicht wieder voneinander
gehen. Da muß nun e.n Aeuglein auf das andere zu
stehen kommen/fo treiben siebeydeReben zusammen in
einem einigen Schößling/ also/ daß noch selbiges Jahr
an denen Trauben doppelte / und gleichsam gespaltene
Beere wachsen. Diesm also m Wachsthum und
Vereinigunggebrachten Reben verbindet man wie¬
derum mit einen andern/ und fahret also fort: So
beksmmt man Trauben von unterschiedlichen Gar¬
tungen/ Farben/und A'. ten, Zum Exempel: Trau¬
ben/daran zugleich Muscateller und gemeine Wein¬
beere vermischt sind / an welchen theils Beere krum/
wie ein Horn/theils länglicht/theils rund sind/ und
eine jede allerley Farbm hat.

Blutrothe Citronen zu zeigen. Man pftops-
set Citronen-Reisserauf Maulbeer-Bäume/so tragen
sie endlich rothe Citronen.

37. Süsse Citronen zu zeugen. Man weichet de¬
rer Kerne/ drey Tage vorher ehe man sie stecket/in Ho¬
nig-Wasser/ oder welches besser ist/ in Schaass-Milch
ein/so werden alsdann die C'tronen süß davon.

?8>Daß die Citronen-Baume zu jederZeit Frucht
tragen. Hierinnen muß man den Assyrern nachfol¬
gen/wann esnemlichZeitist/die Früchte abzunehmen/
so soll man einen Theil derZweige von ihrem Stamm
abschneiden / und gleichsam die überflüssigen Reisser

^aus dem Weege thun/die übrigen aber stehen lassen.
Wann man nun die Zweige verschnitten / da werden
an den Baum/seinerFruchtbarkeit halber/nochan¬
dere lmvor brechen/und wann selbige nun großwor-
den/kan man die vorigen/welche stehen geblieben / glei¬
cher massen abbrechen/und also Gelegenheit machen zu
jungen Schossen.

Z9. Daß eine Citrone die Form eines Menschen
Haupts bekomme. Man formet/ nach der Grösse die¬
ser Frucht / aus Gips oder Doon / ein dergleichen
Haupt /- so / daß es sich in der Mitten von einander
tbun lasset; hernach sperret man dieCitronen hinein/
doch muß an dem Ort/wo der Stiel durchgehet/ ein
Loch bleiben / im übrigen machet man sie wohl zu / und
bindet siestarck zusammen / damit sie durch der Citro¬
nen Wachsen/nichtvoneinander stehet; und diesesal-
les muß zwar geschehen/wann die Frucht noch klein ist;
wannnun die Citrone fo groß wird/ wie sie sonst ge¬
meiniglichpfleget zu werden / so nimmt sie der Form
wahre Bildnuß an sich.

40.Grössere Citronen/dann sonsten/ zu ziehen.Man
muß/wann die Früchte häuffig wachsen/ daß sie den
Baum beschweren/zuvor einige von den Citronen her¬
ab tbun/und nur etliche wenige darauf lassen/so wer¬
den sie Ml besser zunehmen / dann sonsten/ und eine
schöne Grösse berommen. Sonsten werden sie auch
dutch stetiges Umgraben grösser.

41. Aepffel- Citronen zu zeugen / die ausAepffeln

und Citronen vermischet seyn. Man pfropffe einen
Zweig von einem Apffel-Baum auf einen Citronen-
Stamm/und wiederhole solches zum öfftern / dann
sonsten verdorret dis/was allbereit gewachsen / also-
balden. Wann aber der Baum bekleidet/ so nennet
man ihn einen Apffel-Citronen-Baum.

42.Viel Granat-Aepffel zu wegen zu bringen.Man
wird von einem Granat-Apffel- Baum viel Früchte
überkommen/ wann man seinen Stamm / ehe er aus¬
schlagt/mit gleich soviel Wolffs-Milchs-Krauts-und
Buntzel-Kraut-Safft untereinander vermischet / be¬
schmieret.

4z. Zu verschaffen / daß man frühzeitige Feigen
überkomme/imgleichen solche/welche purgieren / und
den Leib reinigen. Du wirst Feigen vor der Zeit be¬
kommen/ wann du Tciuben-Kothmit Pfeffer und Oel
vermischest und um die Wurtzel giessest.
^ Willr du aber purgierend- oder denLeib eröffnende-
Feigen haben/ so wirst du solche erlangen / wann du
im Pflantzen oben an die Wurtzeln zerstoßeneChrist-
Wurtz und Wolffs-Milchö-Krautlegen wirst.

44> Geschriebene Feigen zu zeugen. Schreibet/
was ihr wollet/ in ein Feigen - Aug / welches chr pel-
tzen wollet/ so wachsen hernach gleich beschriebene Fei¬
gen daraus.

Nö, SomanFeigen-und Mandel-Baum-Augen
miteinander peltzt/selbige Feigen/so hernachwachsen/
tragen auch einen Mandel Kern.

n n. Dem Feigen-Baum sollen seine Früchte nicht
abfallen/wann man den Stock mit Maulbeer-Safft

. bestreichen lasset.
Oder/man lasset den Stamm/weilen das Gestirn/

die Gluckhenne genannt/amHimmel sich sehen lässet/
umgraben/ und die Wurtzeln mit Saltz- Brühe und
auch so viel Wassere untereinandervermischet/ be¬
sessen.

45. Halb rothe Md halb weisse Pfirsinge zu zeu¬
gen. Man darff sie nur zusammen äugeln/so bekom¬
men sie nach Wunsch und Begehren.

46. Eine wunderbare Vermischung des Pfirsings-
und Mandel-Zweigs. M«n muß sie mit den Augen
recht zusammen fügen / und auf Pflaumen-Bäumen
pfropffen/so bekommen die Früchte Pfirsing-Fleisch/
die Kerne aber werden Mandel-Kern.

47. Eine andere dergleichen Art. Man setzet nem-
lick> ein Aeuglein ausdas andere/und nimt sie entweder
alle beyde/ oder nur eines darvon. Sonsten bricht man
auch aus ein Zweiglein von einem Pfirsing- Baum/
und pfropffer es aufeinen süssen Mandel-Baum / das
daraus wachsende Zweiglein psrovffet Man so dann
zum zweyten mal in einen andern Mandel<Baum/und
wiederholet dieses zum dritten oder vierdten mal/ so
wachsen endlich aufsolchemBaum Pfirsinge mit süs¬
sen Mandel-Kern.

48 Nüsse ohne Schalen zu zeugen. So mairNüs--
se ohneSchalen will wachsend machen/nehme man die
Kernlein von den Nüssen/ welche gantz gut sind/wickle
sie in eine Baum-Wolle/ oder inWein-oder Eichenen
Blätter/damit sie von denAmeisen nicht gefressen wer¬
den/ und setze sie also eingehüllet in die Erden ss gut

I ist;
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ist; die Nüß-Stauden/ so dann daraus wachsen/brin¬
gen Nüsse ohne Schalen.

Mir den Mandeln mag man auch also ver¬
fahren. , .

Bey den Nuß-und Mandel-Baumen / w:e auch bey
allen hart -häutigen oder schalichten Früchten/ ist die¬
ses zu beobachten/daß/ so man öffters Aschen zu den
Stammen und Wurtzeln schüttet / sie weiche und
dünhautig-oderschaichte Fruchte zu bringen pflegen.

49. Wi-man grosse Mespeln pfropffen solle» Die
grossen Mespeln solle inan auf einen weissen Hagen¬
dorn pfropffm/wann desMonds-Liechr8.Tage alt ist/

55. Daß ein Maulbeer-Baum fruchtbarer werde/
und weisseFrüchtebringe. Etliche halten dafür/ ein
Maulbeer - Baum werde fruchtbarer und grösser /
wanu man den Stam gantz durchbohre/und aufei-
ner Seiten einen Zweck von Terpentin-Holh / auf
der andern aber einen Zweck von Mastix-Baum hin¬
einstecke.

Und wann ein Maulbeer-Baum gepfrspffet oder
geäugelt wird/ sowird er weisse Beer bringen.

56. schönes Obst von Kernen zu ziglen/daßsie
ft'.there Früchte als die gebeltzten Baume tragen.Man
nehme junge Aestlem von einem Apffel-oder Birn-

gsmeiniglich am Oster-Montag/ vor Mittag um 11. Baun, / und unten an dem Ende bohre man zwey Lö
cher/doch nicht durchaus/und einer Hand breit von¬
einander darzu eines dem andern entgegen / stosse
hernach in das eine Löchlein ein Körnlein/oder drey/
Saltz/lege das Zweiglein in den Grund/ »nd schütte
em wenig Habern darzu / schneide es Kernach an der
Spitzen ab / wie man sonsten einem Beltz-Zweiglein
thut/wann es gepfropM ist. So dann das eingesetz¬
te Aweiglein bekkibet/ utld grün wird/so bringet es
schöner / und früh-zeitiger Obst/als sonst andere ge-
pfropsste Baume.

57. Daß ein Apffel-Baum zugleich Aepffel und
auch Rosen trage. Jmpffe einen Rosen-Sproß einem
Apffel-Baum zwischen die Rinden/ dann/ wann er mit
dem frembden^tamm zusammen wachset/ und groß
w rd/werden um die Zeit/ wann die Früchtehervor
fommeti/ dargegenRosen-Knöpffausblühen mit einem
sehr schönen uud lieblichen Geruch/ daß/ederman se¬
hen mag.

58. Daß Edelgesteine/ Coralien/Negelein/oder
Perlein in den Aepffeln wachsen/ stosse nach derBlühe
obgemelder(? tuck eines darein / oben/ da er geblühet
hat/ so verwachset es darinnen.

59. Kesten-farbe Birnen und Aepsseln zu zeugen.
So man Aepffel-Zweige auf saure und wilde Birn-
Stämme/ oder aufReichertS-Baum zweiget/so brin¬
gen sie schön Gold-gelbes und Kesten-braunesObst /
und Früchte. 1

60. Daß die Aepffel nicht verfaulen. Willt du
?lepffel haben/ die nicht faulen sotten/ so beschmiere den
Stamm mit der Galle von grönen Eydexen/diß soll
auch ein stattliches Mittel seyn wider die Ameisen.

81. Frücbte ohne Blühe zu zeugen. Ein Pflau¬
men- Baum-Zweiglein/oder sonst andrrer Frucht-
Baume Pfropss-Reifleinaufeinen Feigen-Baum ge-
beltzet/ selbige blühen nicht/tragen aber gleichwol ihre
Frucht.

62. Kirschen oder anderes Stein-Obst/ ohne Kern
und Stein zu zeugen. So man einem jungen Kirsch-
Baum das Marck aus dem Stamm nimmt/ hernach
fein dichte wieder zubindet/so soll erKirschen ohneStein
tragen.

Oder welches noch besser / schneidet ein Zweiglein
wahren. WomansichvordemRciffbeförchtei/ehe ? ab von einemStem-tragenden Bäum/das sich biegen
der Mandel-Baum blühet/so entblöße man die Wur-' lasset/ spitzet es an beyden Enden/ und zweiget oder
tzel / und schütt? gar kleine weisse k?teinlein mit dem pfropsset es an beeden Seiten am Beltz-Stock / ver-
Sand untermischet/ darauf. Wann nun die Zeit ver- 5 wahret hernach beede gezweigte Oerter woi/verschmie-
handen/ daß der Baum ausschlagen solle/ so mußman ret es mit Beltz-Wax oder Mooß/und fettem Grund/
solche Sreinlein hinweg räumen. - und bindet sie fest wieder zusammen/ darnach über ein

Uhr / und solle der Zweig gebrochen werden in dem
Monat/ darein die Faßnacht fällt/ auch im Zunehmen
des Monds/wann er 8-Tageaic ist/und solle in den
Kerngepfropsset/ und mit Missen Letten oderKöh-
Koth / daß eines so viel als das andere seye / unterein¬
ander gemenget/verstrichen / und mit Hanff oder
Flachs umwunden werden.

50. Hönig-süsse Mespeln ohne Steine ;u zeugen.
Wollt ihr Honig-süsse Mespeln/ ohne Stein/haben/
so sollet ihr sie auf einer Muscat - Rosen-Staude zwei¬
gen/zuvor aber die Peltz-Zweige wohl in Honig ein,
netzen.

51. Wie zu verschaffen/ daß ein Mandel-Baum/
der von Natur bittere Frucht traget / süsse Mandeln
bervor bringe. , und ?iimus, mel
den / mau könne einen Mandel-Baum/der bittere
Früchte tragt/also zu richten / daß er süsse Früchte tra¬
ge/wann man nemlich den Stamm untergrabe / und
amuntersten Theil durchlöchere/unddas allenrhalb n
herab fliessende schleimmigte Wesen abtrockne.

Dieser Meynung hat auch unter andern ^trics
nu, beygepflichtet/wann er in seinen e -o^ici?
ciz also schreibet: Bittere Mandeln kan man süß ma¬
chen/wann man den Stamm umgrübet / und vier
Finger von der Wurtzel ein Grüblein machet/worein
die Feuchtigkeit abfliesse / biß daß die Frucht süß
wird.

52. Bitter - und hartsteinigte Mandeln suß und
weich- steinicht zumachen. Man gräbt denStamm
auf/entblöset ihn bißaufdie oberste Wurtzeln/ und
begiesset ihn öffters/mit lauwarmen Wasser etliche
Tage- lang/ ehe dann er anfangt zu blühen.

53. Daß ein Mandel-Baum hauffiq Frucht tra¬
ge. Wann ein Mandel-Baum nur Blatter/ und kei¬
ne Füchte bringet/ so bohrein einen Theil des Stammes bey der Erden/oder vil mehr dieWurtzel/ un schlag
«inen Zweck von fetten Kühn in das Loch / gieß Men¬
schen-Harn daran/und wirffalsdann Erden wieder
darauf. Andere schlagen nahe an den Baum einen
eisenm Pfahl / und stecken in das gemachte Loch einen
eisenen Pflock.

54. Wie die Mandel-Baume vor dem Reiffzu be-

m. r b-Ä Yy 'Jahr!
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I hr/ wann minder Zp>?ig .-r Beitz-Reiß Ballen
rragt und außsch'ägt/ d.... zu ziemliche Krafft und
Srärck vomPftopjf'Sl. me empfangen hat/so schnei¬
det das doppelt- gepftopjsteZweigieiu mitten ent-
zwey / benehmet ihm die grosse Sprossen/und lasset
die andern wachsen/so bringen sie Fl ücbre ohn<Stein.

6?. Unfruchtbare/ ungeschlachte Baume geschlacht
und fruchtbar ju machen. Denen unfruchtbar- und
ungeschlachtenBäumen solle man ein Sacklein mit
Rosen ^Saamcn und Senff-Körnerangefüllet/samt
einsmWiesel-Fuß zwischen dieAeste hangen.

64. Daß die B äume geschwind wachftn/ und die je-
nigen / so unfruchtbar sind/noch fruchtbarer werden.

Wilt du/ daß die Bäume geschwind wachsen sollen,
so grabe um diejenigen/ die du gepsiantzer hast/alleMo-
nat / biß sie dreijährig werden.

Daß aber die fruchtbare Bäume noch fruchtbarer
werden/so mische man Oel-Drüssen und Wasser un¬
tereinander/ und umgiesse sie darmit.

6s.Daß einObst-Baum/Obstviere:leyG,eschmacks
seines Geschlechts v age. Solchem thut man also :
Nehmet vier junge Zweiglcinvon mancherley Art

66.EinenBaum zuweqen zu bringen,so theilsWau-
men/ theils aber eine Cilrcnen-Arr trage. Wann die
Pflaumen nochgantz zart seyn/und nebenden Cmo-
nen-Baumlein stehen / drähet man diese beyde sein
dichte zusammen/ / wie sonst eine Wieden/ und wo sie
einander berühren/ schelffet man die eussere Rinden
hinweg/ damit sich das Lebendige an beyden Pflänh-
loin desto eher vereinige/ hernach windet man Bast gar
gelind herum / daß sie nicht wiederum von einander ge¬
hen/ wo sie aber nicht dichte genug aneinander stehen /
speilet man alle Löcher genau aus / doch so/ damit sie
nicht zerwundm werden; dann raumei man zu den
Wurtzeln / und leget etwas Thung herum/ bespritzet
sie offr / damit sie desto eher und glücklicher wachsen.

Wan nun in etlichen Jahren gleichsam ein Baum
worden / schneidet man an denen Orten/wo sie am be¬
sten zusamen gewachsen/die Gipfjel ab/ so schlagen all-
dorten abermahlen etliche junge Sproßlein aus /
darvon lassm wir die jenigen stehen/ die wir se¬
hen / daß sie aus dem Zusammen-Gewächsehervor ge¬
wachsen / die andern aber schneiden wir alle hinweg /

^ und auf diese Art bekommen wir obembeschriebenc
Bäumen/doch einerley Geschlechts : ^s zum ^renr- Fx^e/welche sehr schön und ansehnlich sind,pel / vonviererley Aepgel -oder Bnn-Baumen/^sios-"
set und bindet sie dermalen zusammen/ daß jedes Zwei¬
ges Rinde die andere berühre. Nehmet hernach Lai-
men oder sonst settenGrund/ und füget sie solcher Ge¬
stalt zusammen / daß sie nur ein einiges Zweiglein zu
seyn scheinen / legt sie dann in ein fett/ gut / wol getun-
get und gemistet Erdreich / damit sie wachsenund wur¬
tzeln können.

Und eben diß kan man auch in irrdenen Scherben
gar artig zuwegen bringen/ dann/ wann man dieKer
nen darein gestecket/kan man der Pfläntzlein durch

stärig« Bemessung wol warten/und so dann das
übrige desto besser anbringen.
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